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Gebet. 


Sieb mir Augen, die da taugen 
Did) zu ſchau'n, Herr Jeſu Ehrift. 
Sieb ein Sehen, das ein Flehen 
Um dein Innewohnen iſt. 


Sieb mir Triebe ſolcher Liebe, 
Die aus deinem Herzen quillt; 
Die viel Fragen und viel Klagen 
Armer Menjchenberzen jtillt. 


Gieb mir Treue! Sieh die Neue 
Ueber meine Untreu' an! 
Was ich follte, was id) wollte, 
Ad, wie oft iſt's nicht gethan. 


Sieb mir Stille, wenn dein Wille 
Mich in dunkle Tiefen führt. 
Daß id) merke deine Stärke, 
Die ein Schwacher felig jpürt. 


Sieb ein Scheiden nad) dem Leiden 
Diejes Lebens furzer Friit, 
Das ein Siegen, das ein Fliegen 
Nad) der Himmelsheimat ift. 





Eine betende Gemeinde. 
(3: B. Meyer.) 

„Du mußt die Gemeinde in die 
richtige Stellung befommen ehe Du 
auf eine Erwedung hoffen Fannit,“ 
jagte ein alter Prediger, indem er 
neben mir ſaß auf einem Balkon, mit 
der Ausficht auf den Eagle Lafe, Ind. 
„Ich babe das ausgefunden in 1873 
bis 1874, als eine Ermwedung aus- 
brady in meiner Gemeinde, die vier 
Jahre dauerte.“ Sage mir, jagte ich, 
wie das zuging. Nun, jagte er, es 
fam aljo. Als junger Mann erhielt 
ich eine Stelle an einer Gemeinde, 
welche jchon ein halbes Jahrhundert 
treu bedient wärd, ungefähr jechs 
durdhgreifende Erwedungen haben 
während der Zeit jtattgefunden; doc) 
waren eine ganze Anzahl Glieder 
über fünfzig Sabre alt, die durch alle 
hindurch gegangen, aber trogdem 
nod) außer Ehrijto waren. So fing id) 
an zu predigen; aber vorher muß ich 
nod) jagen, dab ich zuvor in die Ruhe 
des Glaubens eingegangen bin, wie 
man dazumal pflegte zu jagen. Nächte 
fang rang id) im Gebet mit Gott; ich 
hatte das Gras der Weihe (grass of 
consecration) bart getreten durch 
KAniepraris, und fand, dab ich mid) 
nicht weihen fonnte, fondern dem 
Herrn die Thüre aufthun muß, da- 
mit er herein fomme und mid ihm 
jelber weihen fünne. Die Laſt mei- 
ner Predigten in der Zeit war die, 


dab die Kirche die VBerantwortlichkeit 
der Welt trage, und wenn die Welt 
nicht für Chrifto geivonnen würde, 
die Gemeinde Gottes nicht in der rich- 
tigen Stellung fei. Nichts kann ge- 
gen eine vereinigte Gemeinde des 
Herrn jtehen, die im Leben und Wan- 
del rein ilt, und eins in dem Ent- 
ſchluß, die außen gelegene Welt für 
den Herrn zu gewinnen. 

Aus diefem Predigen entjtand eine 
Sebetsjtunde, weldye in einem Neben- 
zimmer meiner Kirche für achtzehn 
Monate lang abgehalten wurde. Ich 
wählte mir die Leute, aus welchen 
diejelbe beſtand jelbjt aus, beide Män- 
ner und rauen. Wir beteten bejon- 
ders für die Unbefehrten bei Namen 
und hielten eine ganze Liſt von Na- 
men, entjchieden vor den Herrn. Aud) 
eine Anzahl junge Männer famen zu 
mir auf mein Studierzimmer, und 
wir knieten im Zimmer in einem 
Kreis mit ineinander geſchloſſenen 
Händen und beteten in der Reihen- 
folge für unbefehrte junge Männer; 
wenn wir durch waren, dann fingen 
wir wieder vorne an. Diejes ging jo 
fort, wie oben gejagt, für achtzehn 
Monate lang. 

Gegen Ende diefer Periode fing id) 
mit erneuter Kraft an für die Chri- 
itenbefenner zu predigen, für drei 
Wochen lang hatte ich Feine Worte 
für Unbefehrte und manche von ihnen 
glaubten fie wären unerrettbar; wäh- 
rend der Zeit forderte ich die Ge- 
meinde bejtändig auf an ihre Berant- 
wortung zu denfen, damit fie ein 
Volk fein mögen, das bereit wäre für 
das Kommen des Herrn. Endlich be- 
ſchloſſen wir uns Montag, Dienstag, 
Mittwoch) und Donnerstag für extra 
Verſammlungen abzuhalten, drei je- 
den Tag, um uns vor Gott zu demü- 
tigen und unfere Sünden zu befen- 
nen. N 

Am Donnerstagmorgen um 10 
Uhr, als wir bereit waren die ®er- 
jammlung zu beginnen, jtunden die 
Beamten der Gemeinde alle auf, fa- 
men nad) vorne, und befannten, daß 
fie untreu geweſen wären in der Er- 
filllung ihrer Pflichten, und fielen 
auf ihre Anie und baten Gott um 
Gnade. Es war fein trockenes Auge 


im ganzen Haufe zu finden. Chri— 


itenbefenner mit weißen Saaren 
jchrieen laut zu Gott um die Rettung 
ihrer Seelen, und jagten, daß fie die 
rettende Gnade noch nie an ihrem 


Herzen erfahren hätten; Gemeinde- 
glieder gingen in der Kirche hin und 
ber, diejenigen um Berzeihung bit- 
tend, an denen fie fich verſündigt hat- 
ten; und es jchien als wenn die Kraft 
Gottes auf die Verſammlung berab- 
gefommen wäre. Dies währte nicht 
lange bi man vor der Thüre Laute 
vernahm, und wir fanden, daß die 
Arbeiter in der Nadbarichaft ihre 
Werkzeuge und Schürze hingeworfen 
hatten und warteten in großer Zahl, 
die bis über die Straße reichte, für 
Einlaß zur Kirche. Mit diefer Hand, 
jagte jener ehrwürdige alte Mann, 
ſchloß ich die Thüre auf und ließ fie 
eintreten, und fie füllten den Raum 
und ſchrien um die Rettung ihrer 
Seelen. Alle Arbeit in der Nadıbar- 
ſchaft wurde eingejtellt während Gott 
und die Ewigfeit und Seligfeit jedes 
Herz und Gedanken erfüllte War 
mein Ausdrud nicht richtig als id) 
jagte: Wenn die Gemeinde recht jteht, 
jo fommt die Welt zu ihr und bittet 
um Hilfe? 

Weiter jagte er: „Als Dr. Chap- 
man einige Monate zurüd zu uns 
fam, um in meiner Gemeinde eine 
Reihe von Berjammlungen abzuhal- 
ten, hatten wir 27 Gebetjtunden wö— 
chentlich, und der Erfolg war ein 
reichgejegneter; während in einer an— 
deren Gemeinde nahe bei uns, mit 
demjelben Evangelijien und ohne Ge 
bet, der Erfolg verhältnismäßig ae- 
ring war. 

Doch müfjen wir wieder zuriücdge- 
ben auf das, was ich jagte, wir wur- 
den gejegnet mit merkwürdigen Fäl- 
len von Belehrungen. Ein Mann, 
welcher einer Kleinigkeit halber aus 
der Gemeinde gethan wurde und jchon 
Monate lang nicht mehr in der Kirche 
war, fam aber wieder auf die Einla- 
dung eines Fleinen Mädchens bin zur 
Sonntagabend - Berfammlung, und 
als id) das Lied ausgab mit dem Re— 
frain, „Willſt du geh'n?“, fiel er ein, 
mit den Worten: „Sa, ich gehe ge— 
rade jet“, und alfobald drehte ſich die 
Gemeinde in ein Bochim, und auf al- 
len Seiten hörte man jtarfe Männer 
jagen: „Wir wollen aud) gehen.” Ein 
anderer Fall. Ein Mann ging adıt 
zehn Monate zurück aus der Kirche 
hinaus, Fluchte und ſagte, daß er nie 
wieder zurüdgehen wirde. Seine 
Nahbarn und Kinder fagten, er 
fönnte fi) nie befehren. Doc) der alte 
Prediger aber hatte Glauben an Gott, 


dab die in Sünden verhärtete Seele 
für Chriftum gewonnen werden 
fünnte. Er ging nad) feiner Wohnung 
und jagte: „Sohn Pye, ich will ha— 
ben, dab Du heute nahmittag zur 
Kirche kommſt.“ Ich jagte ich wiirde 
nicht, md ich werde nicht, ivar die 
Antwort, und er fam auf den Pre 
diger zu und drohte ibn aus dem 
Hauſe zu werfen, dod) jein Arm jchien 
plötzlich gelähmt und von diefem Au- 
genblid an bis den Sonntag, drei 
Tage und drei Nächte hat er nichts 
gegeſſen und nicht geichlafen. Dann 
jandte er für den Prediger und er- 
juchte ihn, für ihn zu beten, „Nein,“ 
fagte, „es nüßt nichts für Did) zu be 
ten bis Du Dein unbejonnenes Ge- 
Lübde aufgehoben, und mir verſprichſt, 
heute abend zur Kirche zu kommen.“ 
Endlich ergab er jih. „sch Fomme,“ 
rief er aus. „Wollen Sie jegt für 
mid) beten?“ „Gewiß.“ Sie Inieten 
ſich zufammen nieder und fanden 
Gnade. An jenem Abend jtund er 
auf vor der ganzen Berjammlung 
und jagte: „Niemand braucht mir 
jagen, es gebe feine Hölle, Ich war 
darinnen für achtzehn Monate lang. 
Ein Prediger nahm mir vor adtzehn 
Monaten zurück meine moralijchen 
Stiefel ab, und jeit der Zeit befand 
ic; mid) in der Hölle, doc), Gott jei 
Danf, meine Banden find zerrifjen 
und ic) bin frei.“ Ich brauchte jenen 
Abend feine Predigt predigen. Die 
Befehrung jenes Mannes war das 
Geſpräch in der Nachbarſchaft und die 
Leute famen von 30 Meilen im Um- 
freis zufammen, um zu jehen was 
Sott gethan hat. 





Kirchentum in den Ber. Staaten, 
Das Zenſus-Bureau der Bereinig- 
ten Staaten bat auch das Kirchen— 
eigentum des Yandes in die Hand 
genommen. Abgeichlofjen find die jta- 
tiitiichen Erhebungen für das Jahr 
1906 nod) nicht, da nicht bloß die Mit- 
aliederzabhl der verſchiedenen kirchli— 
chen Gemeinicgaften, ſondern auch 
Gründungszeit, Wachstum, Scul- 
denlaiten, die Gehälter der Geiftli- 
dien, die Spradye, in welcher die Got- 
tesdienſte abgehalten werden, die 
Sonntagsichulen der Gemeinden u. a. 
fejtgeitellt werden follen, jo dab ſich 
ein itberfichtliches Flares Bild über 
das aanze Kirdyentum des Landes 
gewinnen läßt. Bis dahin wird aber 





nod) einige Zeit verjtreihen. Inzwi—⸗ 
ſchen hat Dr. Karroll von New York 
feine jährlid) im „Chriſtian Adva- 
cate“ erjcheinende kirchliche Statijtif 
diefer Tage veröffentliht. Anſpruch 
auf abjolute Richtigkeit fönnen jeine 
Erhebungen nicht machen, dod) geben 
fie ein annäherndes Bild über etwa 
45 kirchliche Gemeinjchaften des Lan— 
des. Darnad) jtehen die Methodijten 
mit 60,352 Kirchen obenan, nicht aber 
an Mitgliederzahl, die auf rund 61% 
Millionen angegeben iſt. An Mit- 
gliederzahl jteht die fatholiiche Kirche 
mit 11, 143,455 obenan, obgleid) fie 
viel weniger Kirchen hat, als die Me- 
thodijten, nämlich nur 12,449. Die 
Zahl der Katholiken im Lande ijt von 
Dr. Carroll noch zu niedrig angege- 
ben, denn das Catholic Directory 
für das Jahr 1907 beziffert die fatho- 
liſche Bevölkerung der Ber. Staaten 
auf 13, 089,353 Seelen, eine Zunab- 
me von 437,309 gegen das Jahr 
1905. Der katholiſche Alerus zählt 
insgefamt 15,093 Mitglieder, eine 
Zunahme von 609. Im Laufe des 
legten Jahres wurden 334 neue fa- 
tholiihe Pfarreien gegründet. Die 
Kirche bat 85 höhere Lehranitalten 
mit über 5690 Studenten und 4364 
Pfarrſchulen mit über einer Million 
Schülern. An dritter Stelle ſtehen 
die Baptijten mit 54,566 Kirchen und 
und mehr als fünf Millionen Mit- 
gliedern. Dann folgen die Luthera- 
ner mit 13,911 Kirchen und einer 
Mitgliederzahl von rund zivei Millio- 
nen. Die Presbyterianer haben nabe- 
zu 16,000 Kirchen und eine Mitglie- 
derzahl von 1,172,000; die Jünger 
Chriſti haben für 1,265,000 Mitglie- 
der über 11,000 Kirchen. Alle übrigen 
Religions-Gemeinjchaften bleiben mit 
ihrer Mitgliederzahl unter der Mil- 
lionengrenze. Die proteitantiichen 
Episfopalen bejigen 7567 Kirchen mit 
846,492 Mitgliedern, die Kongrega- 
tionalijten haben etwa 6000 Kirchen 
mit 695,000 Mitgliedern, die Refor- 
mierten weifen 2560 Kirchen mit 
422,000 Mitgliedern auf. Stark ijt 
die deutiche evangeliiche Synode, die 
228,420 Mitglieder und 1227 Kir— 
den hat, während die deutiche evan- 
liich-proteitantiiche Kirche mit nur 
155 Kirchen und 20,000 Mitgliedern 
aufgeführt ii. Die Mormonen ha- 
ben über 1300 Kirchen „mit nahezu 
400,000 Mitgliedern, die Spiritua- 
liſten 748 Kirchen mit 295,000 Mit- 
gliedern und die Vereinigten Brüder 
4350 Kirchen mit 286,000 Mitaglie- 
dern. Alle übrigen firdylichen Ge— 
meinjchaften haben etwas mehr oder 
weniger als 100,000 Mitglieder. Die 
Adventiften 95,000, die Chriftian 
Scientiſts 80,000, die Dunfer 121,- 
000, die Evangeliichen 179,000, die 
Freunde 119,000, die Mennoniten 
62,000, die Univerſaliſten 56,000. 
Auffallend Flein ift die Zahl der un- 


abhängigen Gemeinden — nur 156 
mit 14,000 Mitgliedern. Die Heils- 
armee hat es zu 983 Kirchen mit 28,- 
500 Mitgliedern gebracht. Weniger 
Verbreitung bat die Gejellichaft für 
etbiihe Kultur gefunden, die mur 
1700 Mitglieder zählt, während die 
Theojophen 2600 haben. Die Ge- 
jamtzahl der Kirchen wird auf 207,- 
707 angegeben, die Zahl der Mitglie- 
der auf 32,283,658. Die Zahl derer, 
die feiner firchlichen Gemeinjchait an- 
gehören, wird nicht angegeben. Sie 
wird fich nur ſchwer ermitteln lajjen, 
muß aber dod) recht. beträchtlich jein. 
Der Franzofe, der jein Urteil über 
die Ver. Staaten in den Sat zujam- 
menfaßte: „Die Amerikaner haben 
mehr als 40 kirchliche Denominatio- 
nen, aber nur eine Sauce“, hatte nicht 
jo ganz unrecht. 


Kennzeichen der Inwiedergeborenen. 

Zur Selbitprüfung folgen hier — 
in kurzem Auszug — adt Punkte, 
die Nichard Barter als Kennzeichen ei- 
nes umwiedergeborenen Menjchen an- 
giebt. 

Ein unmwiedergeborener Menſch ift: 

1. Ohne allen Widerſpruch derje- 
nige, welcher noch niemals eine ernit- 
lie Unterjuchung feines Seelenzu- 
ſtandes angejtellt hat. 

2, Derjenige, der von feiner Schuld 
vor Gott noch nicht lebendig über— 
zeugt und ohne Begierde ilt, die Er- 
rettung davon durch Jeſum Ehriftum 
zu ſuchen. 

3. Derjenige, dem an der Gnade 
Sottes und an der Gemeinschaft mit 
ihm nichts gelegen it. 

t. Wem es an aufrichtiger Liebe 
zum Nächiten fehlt, der hat Urſache 
zu glauben, daß er noch in einem un- 
befehrten Zuſtande lebe. 

5. Wer noch nicht weiß, was das 
heißt, gegen die immohnende Sünde 
fampfen und ernſtlich entſchloſſen 
jein, ihr in feiner Weife Raum zu laj- 
jen, der ijt unitreitig noch in einem 
unbefehrten Zujtande. 

6. Wer nicht weiß, was das jei, 
diefe Welt zu überwinden und feine 
Glückſeligkeit in einer anderen zu ſu— 
chen. 

7. Derjenige, der fein Verlangen 
bat nad) dem Wachstum im göttlichen 
Leben, der iſt von dem erjten Anfang 
desjelben noch weit entfernt. 

8. Derjenige endlich, der nicht weiß, 
was das jei durch den Glauben an 
Chriſtum leben und unter der NRegie- 
rung feines Geiſtes jtehen, der iſt auch 
noch in einem unmwiedergeborenen Zu- 
ſtande. 

Wer im Geleiſe rollt, bricht nicht 
leicht den Hals. 

Die Frauen verzeihen leichter 
ſchiefe Grundjäge als jchieve Abſätze. 





Mennonitifche Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 


Dereinigte Staaten 





Kauſas. 

Lehigh, den 21. Juni 1907. 
Lieber Bruder! Herzlichen Gruß an 
Dich und Deine Familie! Zur Ab— 
wecslung waren wir heute nachmit- 
tag nad) Springfield zum Hochzeits— 
feit gefahren. Das Paar war Hein- 
rich) Flaming, Sohn des Daniel Fla- 
ming von Oklahoma, und Aganetha 
Miebe, Tochter des P. A. Wiebe, Le- 
high, Kan. Gäſte waren beinahe jo 
viele wie die Kirche faſſen Fonnte. 
Velt. D. P. Schroeder, Lehigh, machte 
die Einleitung; ein Prediger Sie- 
mens von Rußland hielt die Feſtrede; 
und Welt. Heinrich Wiebe, Hillsboro, 
vollzog die Trauung. Dann wurden 
alle mit einem recht jchönen Mahl be- 
dient, und nad) demjelben machte 
Nelt. Balzer von Neu-Alexanderwohl 
den Schluß. 

Außer dem alltäglichen eintönigen 
Einerlei der natürlichen Exiſtenz bat 
ein Chriſt und befonders ein Arbeiter 
im Weinberg des Herrn viele inner- 
lihen Kämpfe. „So jemand aud) 
fämpfet wird er doch nicht gefrönet, 
er kämpfe denn recht.” — Paulus. 

Alle Leſer herzlich grüßend, 

Safob G. Barfman. 


Hillsboro, 27. Juni 1907. 
Zuvor wünſche ich dem Editor und 
allen Leſern das beite Wohlergehen. 
Längſt ſchon wollte ich einen Bericht 
für die liebe „Rundſchau“ jchreiben, 
um unferen vielen lieben Freunden 
und Verwandten bejonders in der al- 
ten Heimat etwas von unjerem Befin- 
den und Treiben wijjen zu lafjen; 
aber es jchien als ob feine Zeit dazu 
war. Bald find es ſechs Monate, daß 
meine innig geliebie Adelgunda tot 
it, was ich dann auch in der „Rund- 
ſchau“ berichtete. O wie manche trü- 
ben und jchweren Stunden habe id) 
jeit der Zeit durchlebt, wie manche 
Thräne haben meine Kinder und ich 
unferer Lieben nachgeweint, aber 
gottlob, nicht als joldhe, die feine 
Sojinung haben. Der liebe himm— 
liiche Vater iſt uns bis hierher gnädig 
aewejen; er bat uns Gejundheit ge- 
ichenft. Bejonders die Fleine Louiſe 
iit jehr munter. +» Manches it in der 
Zeit anders bei und geworden, Un— 
jer Warenlager ijt ausverfauft, auch 
das Storegebäude habe ich verkauft. 
Safob, unjer älteſter Sohn, hat ji) 
verheiratet und ijt auf der Farm; 
Heinrich ſchafft noch in der Druderei 
und Lena im „Store*, beide bier in 
Hillsboro, und find zu Haufe in Koſt 
und Logis; fie befommen jehr auten 
Gehalt. Ich ſelbſt habe mich dem 
Landgeſchäft u. ſ. w. gewidmet. Katie 
die älteite Tochter, bejorgt die Haus- 
wirtichaft. Und jo treiben wir’s jo 
aut es geht, aber die Liide bleibt — 
und wie Bruder Nafob Enns feiner 


„10. Juli 


Zeit jagte: Die Wunde heilt nicht! 
O nein, nein, aber wir wollen nicht 
verzagen noch murren, fondern den 
lieben Gott bitten, daß er uns tröjten, 
führen und leiten möchte, jo lange 
wir bier nody zu wallen haben, und 
uns alle aus Gnaden in jein Reich 
aufnehmen, wo fein Xeid, fein 
Schmerz noch Scheiden mehr jein 
wird, 

Hier hat die Weizenernte begon- 
nen; haben in legter Zeit recht viel 
Negen gehabt, jo daß das Mähen nicht 
ging, aber jett ſcheint's troden zu 
werden. Das Wetter war jehr er- 
wünſcht, bejonders für Korn und 
Weide. Der meijte Weizen bier in 
unjerer Gegend wird einen jchönen 
Ertrag geben. Der Gejundheitszu- 
ſtand ijt hier im großen ganzen, Gott 
jei Danf, gut. Unſer lieber Aelteſter 
J. ©. Hirſchler iſt noch jehr leidend, 
doch iſt er durch Gottes Gnade und 
ärtliche Hilfe ſo weit hergeſtellt, daß 
er uns legten Sonntag mit dem Wort 
dienen fonnte, obzwar noch jehr 
ſchwach. Es iſt das erjte Mal, daß er 
eine volle Predigt hielt feit dem Be- 
gräbnis meiner lieben Frau, den 17. 
Januar d. J. Möchte hiermit nod) 
allen lieben Korreipondenten in Ruß— 
land danken für ihre Berichte in der 
werten „Rundſchau“, bejonders Du, 
lieber Bruder und Better Jak. Enns, 
berichte doc) recht oft aus dem Freun- 
desfreis. Much Onkel Gofjen, Lin- 
denau; Neuman, Großmweide; M. 
Siebert, Neukirch, u. j. w. Auch Sie, 
Onfel Korn. Unger, bitte, jchreiben 
Sie aud) einmal, ja? Auch Dir, lie- 
ber Better Heinrich Willms, danfe ich 
fiir Deinen Bericht jeiner Zeit in der 
„Rundſchau“. Auch aus der Prim 
möchten recht oft Berichte kommen. 
Freund G. Willms, Luſtigsthal, 
wenn Du wieder für die „Rundſchau“ 
ſchreibſt, berichte doch auch von Karaſ⸗ 
ſan. Das Abſterben Eures lieben 
Vaters J. Wall war mir recht wichtig, 
habe ihn gut gekannt. Deines Onkels 
Adreſſe iſt: Wilhelm Schirling, In— 
man, Kanſas, N. Amerika. 

Grüßend verbleibe ich Euer Freund 

D. Unger. 


Hillsboro, 24. Juni 1907. 
Gruß der Liebe zuvor! Werte Rund 
ichaulejer! Der Zweck meines Schrei- 
bens iſt: Weil wir einmal abhängig 
find von wohlthätigen Herzen. Der 
liebevolle Vater der Witwen und Wai- 
jen wolle jeinen Segen aud) hierin ge- 
ben. Ich will nicht für mich jprechen, 
jondern für. das Wohl der Waijen. 
In legter Zeit frug mid ein Mann, 
warum jo viele Waifenfinder in den 
Waiſenhäuſern find? Ich gab ihm zur 
Antwort: „Komm, frage die Kinder, 
warum fie da find.“ — „Weil mein 
Bater ein Trunfenbold war umd 
Mama jo geichlagen, dab fie jterben 
mußte und Papa auch dadurd ums 





— 




















1907. 





Leben fam, mım bin ich eine Waiſe 
und bin deshalb bier.“ Das jagte 
ein Kind von fünf Jahren. E38 jagte 
unlängit ein Mädchen: „Vor fünf 
Wochen wurde meine Mutter beerdigt 
und die Urſache des Todes war das 
Mißhandeln des Vaters durd den 
PBranntwein.“ Eines Tages jagte 
das Mädchen, der Zug fommt aber 
jchnell angebrauit, und im Augenblic 
jteht er jtille, und jo bald find aud) 
eine Anzahl Leute da; das Mädchen 
läuft auch bin, aber zu ihrem Schred‘: 
„Mein Bater, mein Vater iit tot!“ 
Er habe mit dem Kopf auf der 
Scyiene gelegen, da er betrunfen war, 
und der Kopf wurde ihm abgefahren. 
Das Mädchen fam in unjer Waijen- 
haus. Sie hat ſich jchon befehrt, dem 
Herrn jei die Ehre. — Frage ein an- 
deres Mädchen: Warum gebit Du 
lahm? „Mein Bater war betrunfen 
und Mama batte nicht das Ejjen zur 
Beit auf dem Tijch fertig, und jo hat 
der Vater mid; genommen und zur 
Thüre hinausgeworfen und dabei iſt 
mir das Bein gebrochen, deshalb bin 
ic) eine Waije,“ 


Auf diefe Art giebt es viele Wai- 
fenfinder. Dem Herrn jei Dank, das 
Kind ijt auch Schon befehrt. 


Jetzt fomme ich an die Urſache und 
Zweck meines Schreibens. Da e8 uns 
in legter Zeit jo hart betroffen, daß 
uns ein Pferd tot gegangen, von 
1300 Bfund Gewicht, ein ſehr ſchönes 
Pferd, mit dem die Kinder überall 
auf dem Yande oder im Garten arbei- 
ten fonnten; wir hatten ein ſchweres 
„Zeam“ und ein leichtes, jetzt fehlt 
uns ein ſchweres Pferd. Unſer „Ehar- 
ter“ oder FFreibrief erlaubt uns nicht, 
Schulden zu machen, um ein Pferd zu 
borgen u. j. w. Es ijt diejes jonit 
auch eine jehr aute Ordnung... Wir 
wilfen gegenwärtig fajt nicht, wie 
wieder zu einem quten Pferd zu ge 
langen, glaube der Herr wird uns 
den Weg zeigen, denn an Weg und 
Mitteln fehlt es ihm nicht. Wir Men- 
jchen fönnen nur mitunter nicht recht 
verjteben, babe es auch ſchon oft jo 
erfafren. Da mic) geitern ein wohl- 
befannter Freund fragte, wie es im 
Waiſenhaus ginge, gab ich zur Ant- 
wort: „Homme und ſieh.“ „Sa,“ 
jagte er, „ich werde auch.” Ich jagte 
es fehle uns gegenwärtig jehr not- 
wendig ein Pierd und ich weiß fait 
nicht wo eines zu befommen. Nun 
gab er zur Antwort: „Das fieht mir 
gar nicht ſchlimm aus; das ijt Got- 
tes Werk, da müſſen wir alle angrei- 
fen, id werde auch das meinige 
thun.“ Ein zweiter Bruder begeg- 
nete mir, der jagte: „Ich werde Dir 
auch $5.00 geben.“ Nein, dachte ich, 
jegt habe ich die Antwort und den 
Weg dom Herrn und werde dann 
thım wie der Geift mich nad) lleber- 
zeugung lehrt. ES gilt bier etwas 
Gutes zu thum für die Waijen. Denft 





vielleidjt einer, er habe ein Pferd, das 
er dem Herrn geben fönnte, dab die 
Waiſenknaben damit arbeiten können, 
um ihr Brot zu verdienen, das wäre 
ein edler Gedanke, den der Herr aud) 
nicht ungejegnet lajjen würde. Bru- 
der Hildebrandt jagte zu einer Zeit 
etlihe Jahre zurüd, er wolle das 
thun, was der Herr ihm gejagt habe, 
und auch gethban; er hat 40 Acres 
Land gekauft, anjchließend dem Wai- 
ſenheim, daß die Kinder einigermaßen 
ſich jelbjt etwas erwerben fönnen. Der 
Herr hat den Ader ſchon reichlich ge- 
jegnet. Nur jchade, daß der liebe 
Bruder nicht einmal jehen fann, wie 
fleißig die Kinder darauf arbeiten. 
In diefer Beziehung ein Pferd zu be- 
fommen, fällt mir gerade ein, was 
mein Vater als jagte: Viele Hände 
machen ein leichtes Ende und jonder- 
lid) des Herrn Saden! — Glauben 
läßt nicht zu Schanden werden. Meine 
Bitte ift, der Herr wolle alle unjere 
Herzen berühren zum Wohl der Wai- 
jen. Wir möchten gerne ein Pferd 
haben, von 7 bis 10 Jahre alt. Wir 
haben 110 Aeres Land, wenn wir das 
Betriebsvermögen haben, fünnen die 
Kinder fait jo viel arbeiten, dab jie 
ji) das meiſte Brot verdienen. 

Die Thränen des Mitleidigen jind 
jüßer als der Tau, der von Rojen auf 
den Bujen des Frühlings fällt. Ver— 
ſchließe Deine Ohren nicht vor den 
Bitten des Armen und verhärte Dein 
Herz nicht vor der Trübjal der Un— 
ſchuld. Wenn Waijen Did) anjlehen, 
wenn das Herz der Witwe niederge- 
icylagen iſt, und fie mit Thränen der 
Wehmut Di) um Hilfe bitte, jo er- 
barme Did) über ihren Sammer und 
reiche Deine Hand den Hilflofen und 
Berlafjenen. 

Als Moſes einjt und Jsrael 
Lag hart am Noten Meer, 

Bon allen Seiten eingeengt, 
Verfolgt von Pharaos Heer; 

Da madıte Gott ihm Weg und Bahn, 
Und gab ihn das Geleit. 

Der Gott, der Mojes Helfer war, 
Iſt ganz derjelbe heut’. 

Mit brüderlihem Gruß entgegen- 
ſchauend vom Boriteher, 

Seinr € Blod. 





Nebraska. 

Litchfield, den 27. Juni 1907. 
Werter Pr. M. B. Falt! Gruß an 
Dich und alle Rumdichaulefer! Kann 
aud) von bier berichten, daß wir im 
Geſchwiſterkreiſe alle geſund find. Der 
Winter ijt vorüber umd die liebe 
Sonne mit ihrem ſchönen Glanz hat 
wieder alles durchwärmt. Alles it 
neubelebt und wir haben Urſache auf 
eine qute Ernte zu hoffen. Nun, die 
Erntezeit iſt auch bald da, nahe der 
Stadt iſt ein Feld mit Weizen, der 
ihon anfängt zu reifen. Unſer Wei— 
zen wird wohl nicht vor dem 4. Juli 
reif werden, denn wir find bier ein 
wenig jpäter als in York, Neb. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


Wir find bier ſchon eine ganze An- 
zahl von unjeren Leuten, obwohl an— 
dere glauben, da es bier zu bergig 
it; die, weldye hier wohnen, find je- 
denfalls mit ihrem Los zufrieden. 
Leider jind wir immer nod) ohne Pre— 
diger. Jedoch, allein und doch nicht 
ganz allein, denn wir haben einen 
Hirten, Jeſus Chriſtus, unjern Hei— 
land. Zu ihm ſchauen wir auf und 
laſſen ihn nicht los. 

Als wir nod) in Colorado wohnten, 
ging ich einmal nad) einem Regen 
mit meinem jüngiten Sohn hinaus 
auf das Feld, um das Wajler den 
Berg berabitrömen zu jeben. Ich 
nahm das Söhndyen bei der Hand 
und ging mit ihm ins Waſſer. Als 
ibm das Waſſer bis an die Kniee 
ging, jagte er: „Papa, ich lajje Did) 
nicht los.“ „Nein, nein, das jolljt Du 
auch nicht,“ gab ic) ihm zur Antwort. 
Gerade jo jollen wir fejthalten am 
Seren. Haben beſchloſſen auf Ge- 
ſchwiſter Hlippenjteins Land unter den 
ihattigen Bäumen unjeren Kindern 
ein Feit zu veranjtalten. Wenn ich 
die Berichte aus Rußland leje, jehe 
ic) immer nad), ob nicht vielleicht et- 
was von meinen Freunden zu finden 
jei. Obwohl in Fiſchau, Schönau, 
Tiegenhagen, Muntau, Halbjtadt, 
Ziege, Fürjtenwerder und Lichtenau 
feiner mehr die „Rundſchau“ Lieit? 
Unjere Mutter iſt nad) Senderjon, 
Neb., auf Bejucd gefahren. Wei je 
mand ob Onfel Wölk nod) lebt? Kann 
jemand berichten wie viele meiner 
Tanten nod) am Xeben find? Danfe 
Peter H. Boſchman für den Bericht 
in der „Rundichau“. 

Alle herzlich grüßend, 

3.9. Schier ling. 





Oklahoma. 

Korn, den 22. Juni 1907. An 
den Editor und alle Leſer der „Rund— 
ſchau“ einen Gruß! Offb. 3,5. In 
No. 25 der „Rundichau“ wurde id) 
veranlaßt, etwas für die „Rundſchau“ 
zu jchreiben. Der liebe David Nem- 
pel, meiner Schweiter Sohn, hat wie- 
der einen jchönen Auflag von Mem- 
if, Rußland. Es wurde mandes ge- 
fragt von den Onkeln und Freunden 
in Amerifa, was ich bier im Kürze 
beantworten will. 

Tiefes Mitleid unſerer ſchwerge— 
prüften Schweiter, die jchon 13 Jahre 
an Rhbeumatismus darnieder liegt; 
rufe Euch zu, Röm. 8, 18. Es bat 
doc) alles jeine Zeit. Was uns anbe- 
trifft jind wir geſund, dem Serrn ſei 
die Ehre. Wir wohnen jetzt in Ofla 
boma; aud; mein Bruder Johann 
wohnt fünf Meilen von uns entfernt. 
Unjer älteiter Sohn wohnt auch bier; 
der jüngſte ijt noch bei ums, er iſt 16 
Sabre alt. Haben uns bier ein Haus 
gemietet. Ich baue Häufer. Die an- 
deren Rinder jind in Kanſas; vier 
find verheiratet. Johann Boejen ha- 











ben aud) jieben Kinder; Johann, der 
ältejte, ijt verheiratet. Unſer älteiter 
Bruder Benjamin und Heinric find 
in Kanjas. Benjamin jeineAdrejje it: 
Göſſel, Kanjas; Heinrich jeine: In— 
man, Kanſas. Von Boeſen Kindern 
ſind zwei verheiratet und drei zu 
Hauſe; von H. Boeſen Kinder ſind 
fünf verheiratet und zwei zu Hauſe; 
bon unferem verjtorbenen Bruder 
Abram Boeje jind fünf Kinder, alle 
verheiratet. Sie ijt noch am Leben 
und ijt bei ihrem Sohn: Die eine 
Tochter it im Irrenhaus. 

Wir treffen es bier in der Welt 
verjchieden an und müſſen durch Ver— 
jchiedenes, aber Glauben balten iſt 
die wichtigite Sade. Wir find aud) 
nod) am Kämpfen, aber Gott Yob und 
Danf, dab Jeſus Sieger it! Ich 
alaube, daß uns nidts jo bejchäftigen 
möchte, als das Kommen Jeſu, denn 
er ijt im Anzuge und die Braut wird 
zugerichtet. Sind wir mit Del ver- 
ſehen? Der Herr gebe es, daß wir 
alle doch möchten bereit jein, wenn 
er fommt, iſt mein Wunſch an alle 
aläubig gewordene Seelen. Der Herr 
jeqne uns je mehr und mehr. Ber- 
bleibe Euer Bruder in Ehriito, 

A. J. Boeſe. 


Spanboe, den 24. Juni 1907. 
Liebe „Rundſchau“! Möchte Dir aud) 
einige Zeilen mit auf den Weg geben. 
Wir find, dem Herrn jei Danf, ſchön 
geſund. Haben bier jett Schönes Wet- 
ter; haben in legter Zeit etliche ſchöne 
Negen gehabt. Die Ernte ift bald 
bier, vielleicht nod) diefe Woche. Der 
Weizen jtebt bier jehr qut. Unſere 
(Segend kommt immer mehr empor 
und wir haben Urſache, dem himm— 
liichen Vater recht dankbar zu fein 
fiir alle Segnungen. 

Der Sejundheitszuitand ijt bier, jo 
weit mir befannt, jet jehr aut. 

Grüßend, 

Heinr.u.Suſ.Kröker. 





Alva, den 18. Juni 1907. Wer- 
ter Editor und Rundſchauleſer! In 
No. 24 der „Nundichau“ ſollte es in 
meiner Storreipondenz Noah Gerber 
anitatt Noab Serber heißen. Den 
weiten Fehler machte ich jelbit, indem 
ich ichrieb, bei Herbert, anftatt Al— 
berta, Sasf., Can. 

Da der liebe Editor gerne Berichte 
bon  mennonitiichen  Anfiedlungen 
hätte, wie die Ernteausfichten find, jo 
will und fann ich berichten, daß der 
früh gejäte Weizen in meiner Umge— 
bung jo ziemlich aut it, der jpät ge- 
jäte aber nicht; jtellenweije wurde er 
umgepflügt. Ich dadıte diejen Früh— 
lina an meinen lieben Bater, der ein- 
mal zu jemand fagte: Man follte e8 
die Buben nicht willen laffen, daß 
Spätſäen aud aut fommen kann. Ha- 
ferfelder jiehbt man feine mehr wegen 
Arbeit der „Greenbugs“, und mit der 
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Gerſte iſt's auch nicht viel. Unſer 
Korn ſteht ſchön, iſt zwei Fuß und 
darüber hoch, das Kaffierkorn iſt aber 
nur noch klein, da man es ſpät 
pflanzte. (Das Spätgepflanzte giebt 
gewöhnlich beſſere Ernten) Wenn 
Hafer und Gerſte ſchon fehlen, ſo hat 
das bei mir nicht viel zu ſagen, da 
wir letztes Jahr eine reiche Ernte hat- 
ten und daher nod) Vorrat iſt. Ende 
diefer Woche werden wir anfangen 
Weizen zu jchneiden. Baumfrucht ijt 
diefes Jahr in meiner Umgebung 
teine, da alles verfroren ift, giebt aber 
viel Trauben. Die Kartoffeln jind 
vielverfprechend. Es ijt jehr ſchönes 
Wetter. 
Herzlich grüßend, 
Jak. Baehler. 





Minneſota. 

BinghamLake, den 26. Juni 
1907. Zuvor einen Gruß an den 
Editor und alle Rundſchauleſer! Will 
wieder einen kurzen Bericht einfen- 
den. Am 4. Juni fuhr ich von Mt. 
Lake nad) Saskatchewan, Canada, ab, 
um, follte e8 mir dafelbjt gefallen, 
Land aufzunehmen, bin jedod ohne 
mein Vorhaben auszuführen, wieder 
zurüdgefommen. So viel fonnte ich 
fehen, daß der Unterſchied zwiſchen 
Minnefota und Saskatchewan ein 
großer iſt. Hier in Minnejota hatten 
wir aud) ein jpätes Frühjahr, dod) 
war unjer Getreide jchon hod) als wir 
von bier abfuhren, und als wir nad) 
Saskatchewan famen, waren Die 
Leute erjt am Säen. Die Bäume iva- 
ren nod) alle fahl, habe auch nod) 
Schnee und Eis dort gefehen. Auch 
hat e& mir bei Langham, Borden und 
Roſthern nicht jehr gut gefallen. 

Habe den lieben Eltern vor meiner 
Reije einen Brief gejchrieben, ob fie 
denfelben erhalten haben, weiß id) 
nicht; habe jchon zwei Briefe geichrie- 
ben und feine Antwort darauf erhal- 
ten. 

Werden bald anfangen Heu zu ma- 
chen. Alles geht hier gut, nur regnet 
e8 zu viel nad unjerer Meinung. 
Dod) der Herr weiß es am beiten, ihn 
laffen wir thun und walten. Hoffe 
ganz beitimmt, Euch Eltern nodymals 
in Amerifa zu jehen. 

Serzlid; grüßend, 

Martin Wanow. 





Miſſouri. 

Gentralia, den 19. Juni 1907. 
Lieber Editor der „Rundſchau“l Er- 
ſehe in Deinem werten Blatt, daß Du 
num auch wieder bereit biſt Berichte 
aufzunehmen, indem die „Rundichau“ 
wieder in ihrem regelmäßigen Gang 
ift, wie vor dem Feuer, das fie betrof- 
fen bat. 

Auch bier war e8 in der Witterung 
viel, wie auch auf anderen Pläßen; 
März war zum Teil recht warm, doch 
trat Kühle und Näffe ein und wurde 


das Frühjahr doc etwas fpät. In 
den letzten zwei Wochen hatte jich 
durd günstiges Wetter alles ſehr er- 
holt, jo daß man auf eine mittelmä- 
Bige Ernte hoffen fann, falls der 
Herr Himmels und der Erde feinen 
Segen nicht enthält, denn alles jteht 
in der Hand des Herrn, in ihm leben, 
weben und find wir. Da ich gerne Be- 
richte in der „Rundſchau“ leſe, dachte 
ich in meiner Geringbeit aud) etwas 
zur Sache beizutragen, denn wenn 
man nur immer bon anderen erivar- 
tet, wird's nicht zuträglich fein fürs 
Platt. Möchte allen, die fich auf dem 
Wege zur unendlich ewigen Ruhe ſeh— 
nen und Chriftum angenommen ba- 
ben, zufprechen, den Kampf des Glau- 
bens zu Fampfen, denn wir find nicht 
bewußt wie lang wir hier noch zu 
wallen haben, Es ijt der Miihe wert 
und die Verheißungen in Maleachi 3, 
16— 18 find jo tröftlid. Laßt uns 
einander eingedenf jein im Gebet, 
denn e8 vermag viel, laut Gottes 
Wort. 
Euer aller Wohlwünſcher, 
Heinr Rinfinger. 








Texas. 

Ridhmond, den 24. Juni 1907. 
Grub zubor an den lieben Editor und 
alle Rundichaulejer! Wir find, jo viel 
id) weiß, auf unjerer Anfiedlung alle 
ſchön gejund, dem Herrn den Danf 
dafür. Es ijt ja dieſes eine große 
Snade, wenn wir uns einer jchönen 
Sejundheit erfreuen dürfen. 

Weil Du, lieber Bruder FZalt, in 
der legten Nummer diejes Blattes jo 
einen Kleinen Fingerzeig giebit, um 
die liebe „Rundſchau“ immer lejens- 
iwerter zu machen, jo dachte ich einmal 
mit einem kleinen Bericht von hier zu 
erjcheinen. 

Weil man in legter Zeit in den 
verjchiedenen Blättern und die ver- 
ſchiedenen Berichte von verjchiedenen 
Plägen die verjchiedenen Witterungs- 
verhältnijje liejt, dann jteigt einem 
der Gedanke auf, ob vielleicht nicht 
unter den lieben Zejern jemand ilt, 
der neugierig wäre, wie e8 bier un- 
ten am Slüftenlande von Texas jein 
mag. Will denn auch feine Ausnah— 
me machen und auch mit der Witte 
rung anfangen. Haben in den leß- 
ten Tagen das allerſchönſte und nad) 
unjeren Begriffen aud) jehr gedeihli- 
dies Wetter gehabt. Hatten vorher 
aber etwas zu viel Feuchtigkeit, doc) 
fann das jegige Wetter zum Teil den 
Schaden wieder aut maden. Das 
Korn wächſt jeßt jehr, auch die meiſte 


Baummvolle ift jegt vom Unkraut ge - 


jäubert und wenn der liebe himm— 
liiche Bater uns feinen Segen ferner- 
bin ſchenkt, kann's auf den mei- 
jten Pläßen noch eine mittelmäßige 
Baumwollenernte geben, mit dem Ha- 
fer war e8 fait eine totale Mikernte, 
im Winter zu troden und nachher zu 


Mennonitifcye Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


viel Roft. Aus Kanſas, Oflahoma und 
jelbjt aus dem nördliden Texas 
wurde feiner Zeit fo viel von einer 
grünen Getreidelaus gefchrieben — 
ob das vielleicht diefelbe Laus ift, die 
uns bier die Baumwolle fo jehr be- 
ihädigte? Einige mußten ihre Fel- 
der umpflanzen, auch unjere war jo 
beihädigt, daß wir einiges nachpflan- 
zen mußten. 

Das Vieh ift diefes Jahr auch ein 
wenig beſſer im Preis wie die legten 
paar Jahre, fo auch Ejel und Pferde 
jind teurer. Hühner und Eier find 
aut im Preife; erjtere bis $3.00 und 
legtere 15 Cts. per Dutzend. Butter 
diefen Monat bis jet 23 Ets. per 
Pfund. 

Unfer Countyſitz „boomt“ immer 
noch langſam, ſoll jegt noch eine 
Band- und Stoffabrik gebaut werden, 
die Mafchinerie iſt ſchon da. 

Allen lieben Lejern das Beſte wün— 
chend, verbleibe ich wie immer, 

Peter Neufeldt. 





California. 

Escondido, 18. Juni 1907. 
Werte „Rundſchau“! Weil ic) vor ei- 
nigen Wochen von Long Beach per 
Wagen mit Familie hinüber nad) Es— 
condido fiedelte, muß ich etwas von 
diejer Gegend berichten. Wir hatten 
eine ſchöne Reiſe durd) die Foothills 
und Mountains, denn California hat 
jehr ante Automobilwege durch die 
Perge. Stellenweife liefen jpru- 
delnde Wafferftröme zwijchen den 
Bergen den Weg entlang. An jedem 
Kreuz oder Scheideweg jtanden feine 
angefärbte Pfoſten mit einer Tafel 
verjehen, den Weg anzeigend, fo dab 
man nicht leicht verirren fonnte, Stel- 
lenweiſe ſahen wir große Vieh- und 
Scyafherden auf den Bergen. Auf 
Stellen war Naturwald den Strömen 
entlang. Es erinnerte an die Natur- 
wunder der Schweizer Alpen. So 
ging's fort bis wir jchließlich zu dem 
Thale famen, wie folgendes Gedicht 
jagt: 


Es liegt im Thal fo jtill und jchön, 
Von Hiigeln ganz umgeben, 
Wo immer grüne Bäume jteh’n 
Und Leut’ drinn’n friedlich leben. 


Was wird in diefem Thal gebaut, 
Das man zur Nahrung bat? 
Fragt ſich ein Fremder, der ausschaut, 
Der nicht viel Gulden bat. 


Der eine bier der bauet Heu, 
Er liebt es jo für fi; 
Er thut die Arbeit ohne Scheu 
Und freut fi inniglich. 


Ein andrer hat die Gärtnerei, 
Orangen und Bitronen; 
Er liebt das beffer als das Heu 
Und thut ihm reichlich lohnen. 


Der dritte hat Weintrauben dort 
Und trodnet die Rofinen. 
Und nody an einem andern Ort 
Hat er viel Stöd’ voll Bienen. 





10. Yali 


Ein jedes macht ihm vieles Geld, 
Davon er leben fann, 
Er lebt die Tage wie ein Held 
Und hat viel Freude dran. 


Pflaumen, Aepfel und auch Birnen 
Wachſen all’ in diefem Thal. 
Ein mancher thut ſich wohl bejcheren 
Wenn er heim rg zu Mittags- 
mahl. 


Und Roſen aud) jo wunderjchön, 
Sie blühen groß und klein. 
Ja, überall hin wirft du ſeh'n, 
Da wächſt du Blimelein. 


Das Land, r dies drauf wachjen 
thut, 
Das ijt von Steinen frei, 
Es iſt für jeden Menſchen gut, 
Der heimatslos jegt fei. 


Wer jegt 'ne Heimat wünſchen thut, 
Der komm’ und fieh’ ſich an. 
Sc weiß, daß mir’s gefällt jo aut, 
Als ich's nur wünjchen Fann. 


Zwölf Meil’ von bier, dort iſt ein 
See, 
Der heit das Stille Meer; 
Dorthin id) dann im Sommer geh’ 
Und hol’ die Fifch mir ber. 


Auch ift ein Städtchen in diejem 
Thal, 
Darin die Leut' jo froh, 
Sein Name tft ein jpanijcher, 
Es heißt Escondido. 


Bon Kirchen iſt dies Städtchen voll, 
Man zählt fogar ihr’r fieben, 
Worin jo mande Predigt jcholl: 
Ihr Brüder follt euch lieben ! 


Die eine heißt Mdventiften Kirch, 
Die andere Baptijten, 
Die dritte, wenn von ihr ich ſprech', 
Heiß’ ich fie Methodiften. 


Katholiſch ift die vierte dann, 
Am Kreuz fann man fie fennen; 
Die fünf und ſechs und fiebte kann 
Ich auf diefem Blatt nicht nennen. 


Wenn du, mein lieber Leſer, noch 
Bon dem Thal mehr willjt wifjen, 
So fomm’ ber und bejeh’ dir’3 doch, 
E3 wird dich nicht verdrießen. 


Das Land ift no im bill’gen 
Preis 
In diefer Zeit zu haben. 
Die Tage im Sommer find wohl heiß, 
Die Nächte kühl zum laben. 


Dod lab dir’ fommen nicht in 
Sinn, 
Daß bier du reich willft werden, 
Denn jchaffen mußt du immerhin, 
Wohin du gebit auf Erden. 


Nun grüß' ih euch, ihr Lieben, 


nod), 

Sch kann euch wohl nicht jehen, 
Doch bitt’ ih: Kommt zum Thale 
doch, 

Wo Frühlingswinde wehen. 


Muß noch berichten, daß wir einen 
freundlichen Beſuch hatten, nämlich 
Bruder Abraham Peters von Sas- 
katchewan, Can. Ich und mein Bru- 
der fuhren mit ihm das ganze Thal 
durch und zeigten ihm alle. Er fah 
zum eriten Mal verſchiedene tropifche 











1907. 


Früchte, Baume und Pflanzen, welche 
ihn jehr intereffierten. Montagmor- 
gen, den 17., nahm er den Zug zurüd 
zur Seimreife. Mein Bruder und 
noch mehrere begleiteten ihn noch bis 
208 Angeles und PBafadena und zeig- 
ten ihm nod) jo manches dort. 
Herzlich grüßend, 
J. A. Nachtigal. 





Los Angeles, den 15. Juni 
1907. Werter Editor und Leſer! 
Will wieder einmal verſuchen ein paar 
Zeilen in den Spalten der werten 
„Rundichau” erfcheinen zu laſſen. Ich 
bin noch immer, Gott jei Dank, jamt 
Eltern und Gejchwiftern jchön ge— 
fund. Wer gute Gefumdheit bat, der 
fann bier auch zu etwas kommen. 
Diefe Woche war e8 alle Tage ziemlich 
heiß, aber des Abends fühlt e8 immer 
ſchön ab, fo daß es fich in der Abend- 
luft ganz gemütlich fühlt. Muß nod) 
berichten, daß mein Onfel Abraham 
Giesbrechts ältefter Sohn Abraham 
plögli an Gehirnentzündung geitor- 
ben ift. Abraham Flagte Samstag 
über Ropfichmerzen, wie e8 bäufia 
unter Rindern vorfommt. Er ging 
ein wenig früher jchlafen, wie ge 
wöhnlich und Sonntagmorgen wurde 
er in großer Not und ſchweren Kräm— 
pfen im Pett gefunden. So mußte er 
liegen bi8 Montag, den 17., zehn Uhr 
morgens, da erjchallte die Stimme 
des Herrn: Komme wieder, Men- 
ichenfind. Er ging aus ſchweren Lei— 
den ein zu ewigen Freuden. Mittwoch 
wurde feine Hülle dem Schoße der 
Erde übergeben. Melt. Beiſchner, Leh— 
rer der deutichen Baptiiten-Gemeinde, 
hielt die Trauerrede, welche auch jehr 
rührend und ermahnend war, bejon- 
ders tröftete er noch die tiefbetrübten 
Eltern des verftorbenen Anaben mit 
den Worten, wie köſtlich es doch fei, 
zu willen, dab ihr Sohn nicht verlo- 
ren ift, jondern aufgehoben an dem 
Ort, wo feine Berfuchung mehr fein 
wird. Er war neun Jahre alt und 
ging in die engliihe Schule. Mein 
Pruder geht auch nach der engliichen 
Schule. 

Grüße nocy alle herzlich, die fich 
meiner erinnern, 

Sarah Sarder, 
1159 Weit 40. Str., Los Angeles, 
California. 





Waſhington. 

Farmer, den 22. Juni 1907. 
Lieber Bruder M. B. Faſt! Gruß 
in Liebe zuvor! Weil es ſeit geſtern 
abend regnet und die Arbeit draußen 
nicht geht, will ich Dir einen kleinen 
Bericht einſenden. 

Wir hatten dieſes Frühjahr immer 
kaltes Wetter, jo daß die Frucht nicht 
aut wachen fonnte, dann haben die 
fleine gelbe Würmer auf den hoben 
Stellen viel Schaden angerichtet, doch 
Gott jei Danf, jet iſt faft aller Scha- 


den zugewachſen, hoffen auf eine gute 
Ernte. 
So weit ich weiß iſt der Gefund- 


heitzuitand gut und wir freuen ung, - 


dab wir Kinder Gottes find. 
Grüße noch alle mit Pi. 121. 
Euer Bruder in Chriſto, 
& 3 Bejel. 





Canada. 





Manitoba. 

Altona, den 15. Juni 1907. 
Werte „Rundihau”! Helles Grün 
bededt Feld und Flur, ebenjo haben 
auch die Bäume wieder ihr’ jommer: 
lich Gewandt angelegt. 

Am 4. d. M. wurde die Frau des 
D. W. Friefen im Städtchen Mltona 
zur legten Ruhe gebettet. Aelt. Abr. 
Dörffen hielt die Leichenrede.. Am 
jelben Tage, %7 Uhr morgens, über- 
ichritt auch unfer Nachbar David ©. 
Klaſſen den Todesjordan, welcher am 
7. vom Haufe der Eltern aus begra- 
ben wurde, Die Leichenrede wurde 
von Prof. H. H. Ewert iiber den let 
ten Teil des Verſes Offenb. Joh. 2, 
10 gehalien. Zum Schluß leitete Br. 
Benjamin Emwert im Gebet. Worauf 
das Lieblingslied des Berftorbenen 
gefungen wurde. Am Sarge fang 
die Sonntagsichule unter Leitung ib 
res Sonntagsſchullehrers P. 9. 
Giesbrecht noch ein Lied. Da der 
Bruder des Verftorbenen, nämlich ©. 
G. Klaſſen, weldher von Sasf. kam, 
den Zug verfpätete, wurde die Beer- 
digung aufgeichoben bis der Abend- 
zug durch war, auf welchem G. G. 
K. fam. Dann wurde noch ein Lied 
bon der Verſammlung gefiingen, wo— 
rauf die Leiche zum Grabe gebracht 
wurde, 

Unjer Lehrer P. H. Giesbrecht 
ſamt ſeiner Familie, ebenſo auch die 
Frau des A. A. Rempel traten den 
13. d. M. die Spazierreife nach Ha— 
gue, Sask. an. P. P. N. 


Schönfeld, den 20. Juni 1907 
Werte „Ndich.”! Nett haben auch wir 
in Manitoba Sommerwetter, recht 
warme Tage, von 60 bis 80 Grad 
warm über Fahrenheit. Regen ba- 
ben wir jchon etliche Mal befommen. 
Die Saatzeit ift wieder in der Ver— 
gangenbeit, alles ift ſchön grün. Das 
Setreide ſteht ſehr aut und wächſt, 
daß man es faſt hören kann, es ſieht 
jetzt ganz anders aus wie im Winter. 
Jetzt können wir auch wie die Leute 
in Texas im ungeheitzten Zimmer 
ohne Decken ſchlafen; der eine Unter— 
ſchied iſt nur, jene konnten es ſchon 
im Nanuar und wir können es jetzt 
im Nuni. Ka die ganze Natur jcheint 
auch bier jeßt aanz wie men belebt, 
fie breitet ihren griinen Teppich iiber 
die Erde, verſchönert die Gärten und 
Mälder mit ihren ſchönen grünen 
Blättern, behängt die Lauben mit 
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Ranken und die Vögel fingen Iujtig 
ihre ſchönen lieblichen Liedern ihrem 
Schöpfer zu ehren. Die Sonne 
icheint vor Fröhlichkeit lachen zu wol— 
len umd die Inſekken fommen aus 
Hecken und Wänden und jtimmen in 
die Fröhlichkeit ein, die von den un— 
zähligen Gejchöpfen in der erwachen- 
den Natur geteilt wird. Aber der 
Menſch, der die Arone der ganzen 
Schöpfung it, fcheint das Scheiden 
des Winters und das Kommen des 
Frühlings nicht zu begrüßen, er muß 
ſchwer arbeiten von früh bis jpät, da 
wird in diefer Nahreszeit viel über 
Umwohlfein aeflagt, nämlich Kopf— 
ichmerzen verbunden mit großer Mat: 
tigfeif.. Daß der Menich nicht fo 
glücklich ift, wie er fein follte und mit 
fo vielen Rranfheiten geplagt ift, iſt 


‚nur weil er von dem naturmäßigen 


Leben abgefommen iſt und dafür ift 
e8 num hohe Zeit zur Natur zurücd- 
zufehren. Die Naturgefege werden 
zu manniafach übertreten und beijeite 
aeichoben. “ 

Refonders Neues iſt nicht vorge— 
fommten, alles iſt beim alten. Einige 
find wieder nach dem fchönen Weiten 
abgefahren und wenn ich recht berich- 
tet bin, fährt diefe Woche eine Partie 
nach Britifb Columbia ab, um fich je- 
nes Land einmal anzufehen. 

G. 8. Bergs von Olſen, N. D., 
beebrten uns legte Woche mit einem 
angenehmen Befud). 

D. 8. Epp von Burmwald ift nad) 
1—6 auf die Penbina Hills gezogen 
es ſcheint es gefällt ihm dort fehr. 
An der Bahn, welche vom Süden bier 
durch Morden gebaut wird, wird im- 
mer noch fehr gearbeitet. 

Franz Goerzen. 





Blum Eoulee, den 23. Juni 
1907. Werter Editor! Hier geht al 
les feinen gewöhnlichen Sana, aebo: 
ren werden, pflanzen, jterben u. ſ. w. 
Kann von bier zwei Sterbefälle be- 
richten. In Nom wurde fürzlich ein 
alter Mann zu Grabe getragen, un— 
oefähr 84 Nahre, 6 Monate und ct- 
liche Tage alt. So fehen wir, daß 
ſich die Worte des Pſalmiſten erfül- 
fen, indem er ſagt: Unſer Leben 
währet 70 Nabre, wenn es hoch 
fommt ſo find es SO Jahre. Ad, ein 
wahres Glück, wer in folder Gnaden— 
seit Sich feine Seligkeit fichert. 

Der andere Todesfall iſt ein ſehr 
erniter; nämlih wie mir erzählt 
wurde hatten Jakob Hieberts, bier in 
Nudnermweide wohnhaft, einen kränk— 
lichen Sohn. Diefer fährt auf einem 
jogenannten Zweirad zum Arzt, um 
vielleicht noch Hilfe zu fuchen. Und 
o Schrefen! Er finft auf dem Wagen 
zuſammen md ift tot. Der Herr 
ruft. Na, auf verſchiedene Weile ruft 
uns der Herr: Wie jollte nicht jeder 
Atemzug ums eine Predigt fein, denn 
der Menſch iſt wie eine Blume; wenn 


der Wind darüber wehet,; jo vergeht 
fie. Und jo find wir ein Stäublein in 
Gottes Hand. 

Nun, die nad) dem Weiten fahren- 
den Landſucher jind wieder zurüd und 
baben wenigitens wieder einen unge- 
beuren Landſchwindel entdedt. Es 
bieß nämlich, daß das Land der Du- 
choborzen wieder ausgegeben werden 
follte, weil fie (die Duchoborzen) ſich 
weigerten, ihre Pflichten der Regie- 
rung gegenüber nachzukommen. Aber 
e8 ift lauter „Humbug“. Im übrigen 
hat die Regierung jchon viel Arbeit 
mit den fanatisch gefinnten Leuten ge- 
habt; jedoch wird ſich auch diejes 
wohl mit der Zeit ändern. Wir ha— 
ben in vielen Stüden doch eine ſchöne 
Negierung. Zum Beiſpiel ift es in 
einigen Provinzen ſchon rege geivor- 
den, deutſch-engliſche Normalichulen 
zu gründen. Es würde für mandjen 
Deutichen ſehr gut fein, um ein rid)- 
tiges Deutich zu lernen und wieder⸗ 
um für mand) engliichen Lehrer, um 
der deutichen Sprache mächtig zu wer- 
den. Nur follte unfer deutiches Volk 
eifrig mitwirfen und diefen Plan un- 
terjtiigen. Aber leider wird jolches 
manchmal mit Mißtrauen angejehen. 
Hier in unjerer Stadt Blum Coulee 
it die Mühle abgebrodhen. Na, ich 
weiß nicht, jollten am Ende ſchon ge- 
nug Mühlen in Manitoba fein, um 
der Konfurrenz nicht widerjtehen zu 
fönnen? Das iſt für einige Farmer 
nicht fehr pafiend. Das Getreide jteht 
im ſchönſten Grün und wenn Gott 
feine Sand nicht zurüdzieht, dürften 
wir eine fchöne Ernte erhalten. 

Mit Grub an alle Leſer nebſt Edi- 
tor, verbleibe ih Euer Freund und 
Leſer, Abrah. 2. Töws. 


Altona, den 21. Juni 1907. 
Gruß an alle Leer, jowie auch an 
den Editor der werten „Rundichau“ 
subor! Wir haben den Sommer er- 
reicht, aber in der Natur fieht man 
den jchöniten Frühling jekt vor Au- 
aen; die Bäume, Sträucher, Felder 
und Wiefen find jeßt in ihrem liebli- 
chen Grün aefleidet; die Witterung 
tt, für ums zu beurteilen, aufs Beite, 
dem Serrn jei Dank dafür! Negen 
und Wärme zur Genüge, um alles 
ichnell und gedeihlich entwideln und 
entfalten zu fönnen und, jo Gott will, 
fann, troß des jpäten Frühlings, es 
doc) noch eine recht geſegnete Ernte 
aeben, um, wenn nötig, wieder ein 
Scherflein übrig zu baben für die 
Notleidenden. 

Es find jeit meinem legten Bericht 
mehrere Todesfälle vorgefommen. 
Die Frau des Johann Wiebe, Schö- 
nan, iſt den 11. Mai aeitorben, hatte 
eine zeitlana itarf an Schwindjucht 
aelitten. Die Frau des David Frie— 
ſen, Altona, bat den 2. Juni ihre ir- 
diſche Laufbahn beendet, nachdem fie 

(Fortjegung auf Seite 9.) 








Das Borfagen und das leife Sprechen 
der Schüler. 





Ueber diefe Unarten der Schüler 
teilt die „Bad. Schulzeitung“ aus ei- 
nem ®Bortrage folgende mit: Es 
giebt Schulen, in denen das Vorfagen 
in ſchrecklicher Weife eingeriffen ift, 
und es wird nicht viel Schulen ge- 
ben, in denen von diefer üblen Ange- 
wohnheit feine Spur vorhanden ift. 
Welches die Urſache diefer Erfchei- 
nung ift, ſoll bier nicht unterfucht, 
wohl aber die verderbliche Wirkung 
des Uebels ans Licht gezogen werden. 
Vorgeſagt wird ſolchen Kindern, die 
ihre Lektionen mangelhaft gelernt ha— 
ben. Sie haben es an dem nötigen 
Fleiße fehlen laſſen. Das Vorſagen 
befördert den Unfleiß, die Trägheit 
und Faulheit. Durch den Unterricht 
ſoll das Kind zum Denken und Nach— 
denfen angeleitet werden. Durch das 
Vorſagen wird der Denkffaulbeit und 
Gedankenloſigkeit Vorſchub aeleiitet. 
In erziehlicher Hinſicht wirkt dieſe 
Unart ſowohl auf das Kind, dem vor— 
geſagt wird, als auch auf das Kind, 
welches vorſagt, in mannigfacher 
Weiſe ſchädigend und entſittlichend 
ein. Ungehorſam, Unaufrichtigkeit, 
Lüge, Betrug, Untreue gehen mit dem 
Vorſagen Hand in Hand. Daher iſt 
es ernſte Pflicht des Lehrers, dieſes 
Uebel energiſch zu bekämpfen und mit 
Stumpf und Stil auszurotten. Das 
kann nicht geſchehen durch Vorhalten 
und Auseinanderſetzungen oder Be— 
lehrungen über die ſchlimmen Folgen 
der Unart, ſondern durch Wachſam— 
feit und thatfräftiges Handeln. Wach— 
jam fei der Lehrer auf fich ſelbſt und 
übe Selbitfucht, dab er ſelbſt micht 
vorjage bei trägen, unaufmerkſamen 
Scyülern. Bekommt der Lehrer eine 
Klaſſe, in welcher dies Uebel einge- 
riffen iſt, fo laſſe er die aufſagenden 
Kinder vor den Sitz des Lehrers tre— 
ten und begegne dem Zuflüſtern mit 
einer empfindlichen Strafe, die auch 
dasjenige Kind trifft, das ſich das 
Vorjagen gefallen läßt. Bor allem 
aber wird bei ernitem Wollen die um- 
ausgeſetzte Wachſamkeit des Lehrers 
dieſe Unart bald befeitigen. Eine 
zweite Unart, wodurd der Erfola des 
Unterrichts in Frage geftellt wird, it 
das leife Sprechen der Schüler. In 
der Schule ſpricht ein Mind nicht für 
jih allein, fondern für die ganze 
Klaſſe; denn das ift die Hauptſache, 
daß beim Unterricht die ganze Klaſſe 
thätig iſt. Durch das zu Teile Spre- 
chen wird bewirft, dab die übrigen 
Schüler unaufmerffam find. Eine 
weitere Folge diefer Unart ift, dab 
dadurch Mißverſtändniſſe hervorgeru- 
fen werden und durch das Wiederho— 
fen der nicht verſtandenen Antworten 
unnüß die Zeit vergeudet wird. Bei 
dem leiſen Sprechen ift e8 dem Lehrer 
unmöglich feftzuftellen, ob das Kind 


laut- und jinnrichtig, ohne Berjtümm- 
lung der Wörter durch Weglafjen von 
Silben und Lauten geiprodhen hat, 
und ein fehlerhaftes Schreiben hat 
jehr häufig feine Hrjache im fehlerhaf- 
ten Leſen. Daß das zu leile Spre- 
chen aud) in Bezug auf die Erziehung 
des Kindes nadıteilig einwirkt, liegt 
auf der Hand. Die Schule joll mit 
allem Fleiß die Kinder dazu erziehen, 
daß fie frei und franf, frifch und fröh- 
lich, ohne Scheu und falihe Scham 
ihre Sedanfen, Gefühle und Empfin- 
dungen ausſprechen. Das kann nicht 
geichehen, wenn die Kinder zu leije 
iprehen. Wie befämpft der Lehrer 
dieje Unart? Viel ift gewonnen, wenn 
der Lehrer lebendig und anregend 
unterrichtet, wenn er fich einer deutli- 
chen, lautreinen, aber nicht überlau- 
ten Sprechweiſe befleißigt und von 
erften Schultage an die Kinder an 
ein deutliches Sprechen gewöhnt. Hat 
aber das leife Sprechen im Eigenfinn 
oder in der Faulbeit feine Wurzel, jo 
ziwinge der Lehrer das Kind, feine 
Pflicht zu thun. Bemerkt ſei bier 
noch, daß das überlaute, ſchreiende 
Sprechen der Kinder nicht minder 
verwerflich iſt wie das zu leiſe Spre— 
chen. (P. M.) 


Die geflickte Hoſe. 





In unſerer Schule war ein Knabe 
von armen Eltern, der trug eine 
Hoſe, die war ſo vielfarbig geflickt, 
daß wir alle unſern tollen Spaß dar— 
an hatten. Und immer, wenn man 
glaubte, jetzt ſei es zu Ende, jetzt 
fomme endlich eine neue Hofe—dann 
ſaß plößlich wieder ein großer brau— 
ner Fleden darauf, und alle die Flei- 
nen Flicken ringsumber fchienen mit 
neuem Mute in die Zufumft zu ſehen 

fo wie in einem verzweifelten 
Volke, wenn plötzlich ein aroßer und 
tapferer Staatsmann die Zügel er- 
greift. Nach der Heimkehr von den 
Ferien war es unſer feitliches Ver— 
gnügen im Schulhof, Müllers Hofe 
zu befichtigen, und großes Gelächter 
hörte man erfchallen, wenn fie inzwi- 
ichen noch bunter geworden war. 

Wie ſchäme ich mich heute diejes 
Gelächters! Es war ja nicht bös ge- 
meint, aber fo ımendlich dumm und 
aedanfenlos. Wir fahen nur die bun- 
ten Flicken, aber nicht das, wovon fie 
erzählten: Eine ganze ®elt von for- 
nender Mutterliebe, durchwachter 
Nachtitunden und gewiß auch viele 
Thränen darüber, daß die ganze müh— 
ſame #Fliderei doch nur etwas zu- 
ſtande brachte, worüber der Sohn in 
der Schule ausgelacht wurde! Mit 
welcher ärmlichen Geldfumme mußte 
die Mutter wohl den ganzen Haus— 
halt beitreiten und wie ängſtlich mag 
fie genäht haben, damit die Hofe noch 
ins neue Jahr hinein halte! Wieviel 
taufendmal mehr wert war diefe Hofe 
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als das. ſchönſte und modernite eng- 
liihe Beinfleid mit feinen tadellojen 
Falten! Habt Ihr einmal davon ge- 
hört, daß man oft Sunderttaujende 
von Marf bezahlt für ein Gemälde 
von alten Meijtern, die oft noch gar 
nicht richtig zeichnen fonnten, aber da- 
für jo viel Liebe und Andacht in ihre 
Bilder legten, daß man noch heute 
nad) vielen Jahrhunderten ganz 
warm und innig davon berührt wird? 
Nun, Müllers geflidte Hoje war auch 
ic ein Kunstwerk, und ich würde heute 
viel Geld dafür geben, wenn fie zum 
Verkauf angeboten würde — und an 
der Tafel würde ich fie aufhängen wie 
eine Wandfarte und Euch mit dem 
Kartenſtock die wunderbare Findig- 
feit der Mutterliebe zeigen, wieviel 
Nachdenken, wieviel Fürjorge da hin- 
eingearbeitet ijt in dieſes ärmliche 
Stüf Zeug — ſo viel, daß es jelbit 
der erite Schneider von Paris nicht 
nachahmen Fonnte, jondern ausrufen 
mußte: So viel Geduld hat Fein 
Scneider und feine Maſchine, das 


"fann nur eine Mutter! Dann würdet 


Ihr begreifen, wie viel Dummheit 
dazu gehört, iiber ſolch eine Hofe zu 
laden! Wer jo fliden mag, das kann 
fein gewöhnlicher Menſch fein: Mül— 
lers Mutter war ficher eine außerord- 
entliche rau, und ich bedaure nadı- 
träglicdy nur, daß wir Müller nie um 
die Erlaubnis gebeten haben, fie zu 
bejuhen. Wenn Ihr jemals eine ſo 
geflickte Hofe trefft, denft an das, was 
ih Euch heute erzählt habe! Daß 
man die Entitehungsgeichichte ſolcher 
geflidter Hofe veriteht und daß man 
berauslejen fann, was da alles hin- 
eingearbeitet iſt — das iſt wichtiger, 
als dab man ganze Bände voll Welt- 
geichichte Tefen kann und iiber die Ent- 
ſtehungsgeſchichte der feuerfpeienden 
Berge Beicheid weiß. Warum ift es 
wohl widtiger? Weil es nichts 
Schlimmeres giebt, als do Tiebevolle 
und fleihige Arbeit ausgelacht und 
berjpottet wird, und weil unſere 
wahre Bildung fich darin zeigt, daß 
wir nie am unrechten Ort lachen. Zu 
diefer Bildung belfen weder Welt- 
geſchichte noch Naturkunde, fo wichtig 
fie fonst find — nein, nur Mich eige- 
nes Nadhdenfen über das Leben un— 
jerer Mitmenjchen fommen wir dazu. 


Wenn Ihr einmal einen jo jchön 
geflidten Knaben trefft, der fich vor 
dem Lachen feiner Kameraden ſchämt, 
jo ruft ihm mur zu: „Du ei jtolz auf 
Deine Mutter, Du trägit ja die koſt— 
barſten Hoſen der Welt!” — Iſt das 
nit wahr? Iſt nicht Mutterliebe 
hineingewebt, und iſt das nicht weit 
bornehmer und jchöner, als wären fie 
aolddurchwirkt — und wenn er ſie 
mit Stolz und Dankbarkeit trägt, ſind 
es dann nicht wahrhaft beſeelte Hoſen 
— ein wahres Stelldichein der beiten 
Gefühle der Menſchenbruſt? 

(P. NM.) 





10. Juli 
Bas die Leute für Geſichter machen. 





Es war einmal ein Rönigsjohn, der 
war jehr eitel und hielt jehr viel auf 
die Meinung der Leute über ihn. Um 
zu erfahren, was fie von ihm denfen, 
trug er ſich möglichit auffallend. Ein- 
mal erjchien er in blauem, dann in 
grünem, dann in rotem Gewand; ein- 
mal ritt er einen Schimmel, dann ei- 
nen Fuchien, dann einen Rappen, und 
jedes Mal fragte er jeine Diener: 
„Was haben denn die Leute für Ge- 
jihter gemacht?“ — Als er merkte, 
daß er den Leuten gefiel, ließ er ſich 
zu einem Aufruhr gegen feinen kö— 
niglichen Bater fortreigen. Der Auf- 
ruhr wurde niedergeichlagen, der Nö- 
nigsjohbn ins Gefängnis geworfen. 
Nach einigen Tagen wurde er verur- 
teilt. Es war aber ein ganz eigen- 
artiges Urteil, das der König für qut 
gefunden hatte, iiber jeinen Sohn zu 
fällen. Er jollte eine Schüfjel voll 
Milch vom Gefängnis bis zum Fönig- 
lichen Schloß durd die Straßen tra- 
gen, und fich ja hüten, etwas davon 
zu verjchütten. Hinter ibm aber 
jollte der Henker mit gezücktem 
Doldye geben und ihn niederjtoßen, 
wenn er einen Tropfen verjchittete, 
Der Zug fand jtatt, alle Feniter, ja 
alle Dächer waren bejeßt von Zu— 
ihauern. Der Königsſohn machte 
jeine Sache aut, er verjchüittete Fei- 
nen Tropfen. Als er im föniglichen 
Schloß anlangte, fragte ihn der Kö— 
nig: „Nun, was haben denn die 
Leute für Gefichter gemacht, als fie 
Did mit Deiner Schüffel durch die 
Straßen gehen ſahen?“ — „DO mein 
Bater,“ jagte der Jüngling, „ich 
fonnte nicht darauf adıten, da ic 
meine ganze Aufmerffamfeit auf die 
Schüſſel richten mußte.“ — „So,“ 
ſchloß der König das Geſpräch, „io 
jollit Du fünftig Deine Seele in den 
Händen tragen und nicht darnadı fra- 
gen, was die Leute für Gefichter ma- 
chen!“ (Chr. Apol.) 


In der Schweiz jteht ein Areuz am 
Wege, daran find zwei Worte ge- 
ihrieben: „Sch“ und „Er“; das 
„Ich“ iſt durchitrichen, das „Er“ um- 
terjtrihen. Dies Kreuz hält eine 
ebenjo Furze wie treffende Predigt 
über den Tert Gal. 2, 20: „Sch lebe 
aber; doch nun nicht ich, fondern 
Chriſtus lebet in mir. Denn was 
ich jetzt lebe im Fleiſch, das lebe ich 
in dem Glauben des Sohnes Gottes, 
der mich geliebet hat und fich ſelbſt 
für mich dargegeben.“ 





Die Hoffnung verfpricht, das Glück 
zablt, der Erinnerung verzinit. 


Der Weiſe ift mit wenigem zufrie- 
den, aber nicht mit ſich jelbit. 
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Unterhaltung. 


Guſtav. 


GGortſetzung.) 

Zorn und Schrecken verzerrten 
Wolfs Geſicht, und wütend knirſchte 
er ihn an: „Was zur Hölle wollen 
Sie? Wer find Sie?“ 

Miſter Flirting jtieß die Worte her- 
ceus: „Sa, ein Eertififat, ein Diplom 
müſſen wir jehen.“ 

Und Harald erwiderte janft: „Wer 
ih bin? Mein Name, beides mein 
europäifcher und amerifanijcher, ijt 
Harald Lind, — fennen Sie mid 
nicht ?“ 

„Nein, zum Henker,“ jchnaubte 
Wolf, „ich habe Sie noch nie geſe— 
hen!” 

„Sie haben mich nicht gejehen, auf 
der „Aller“ nicht gejehen?“ fragte 
Harald verwundert. Willibald zuckte 
zufammen, und jener fuhr fort: „Sie 
haben mich nicht geſehen in jener 
Naht, als Sie bei dem Franken 
Sciffsarzt ſaßen und ihm Meor- 
phium gaben? Sie haben mid nicht 
geſehen, al Doktor Friedrih Wolf 
ftarb und Doktor Fred Wolf geboren 
wurde?” 

Er betrachtete den Erbleichenden 
und ſprach mit lauter Stimme, die 
wie der Donner des Gerichts in jenes 
Elenden Obren gellte: „Nein, aber 
Gott hat Sie gejehen, und ich habe e8 
aefehen, wie jener jtarb und wie Sie 
feinen Schreibtiſch durchwühlten, 
ſeine Papiere an ſich nahmen und ſich 
ſeitdem Doktor Fred Wolf nannten!“ 

Wolf war leichenfahl geworden, die 
Kniee ſchlotterten ihm, die Kehle war 
wie zuſammengeſchnürt. Mit heiſe— 
rer Stimme und lallender Zunge 
fprad er: „Diefe Beihuldigung it 
unwahr! Zum Beweiſe will id 
meine Papiere holen.“ Mit Aufbie- 
tung feiner letten Kräfte ſchwankte 
er taumelnd zur Thür hinaus, 

Harald erhob fich nicht von feinem 
Stuhl, fondern rief laut und gelaſſen: 
„Hannibal Right!“ 

Sannibal jprang mit vergnügli- 
dem Grinſen auf den Flur hinaus 
und ariff zum eriten und einzigen 
Mal handgreiflich in den Gang diefer 
Geſchichte ein, infofern als er jeinen 
Arm unter Wolfs Arm jchob und den 
Wanfenden recht feit hielt. Das jtille 
Auge beobadıtete, das bewegliche Tä- 
chelte in einer vielfach zu deutenden 
Meife: „Sie find unwohl, Doftor! 
Mel ein. Glück, daß ich aerade zur 
Sand war... Hafen Sie nur tüchtig 
ein, an mir haben Sie einen Freund, 
der Sie nicht verläßt... Nein, ich 
laſſe Sie nicht!” 

„Wer find Sie, ftammelte Rolf. 

„Mein Name ift Hannibal Right — 
ein gerader, auter und ehrlicher 
Name, nicht wahr?” Keine Antwort. 
An der Ede der vierten Straße wollte 
Wolf abbiegen, weil feine Wohnung 
in diefer Straße lag. Aber Sanni- 
bal ſprach janft und beitimmt: „Nein, 
mein Freund, ich laſſe Sie nidit, um 
alles in der Welt laſſe ih Sie nicht 
allein in Ihrem jetigen Zustande, es 
fönnte Ihnen etwas zuitoßen..... 
meine Wohnung ift in der Nähe.... 
Sie haben ſich in Ihrem Beruf über- 
anftrengt und bedürfen der Zuriüd- 
aezogenbeit, der Ruhe..... wollen 
un eine Weile fich bei mir erho- 
en “4 








Wolf machte einen Verſuch, fich 
loszureifen, und ſchrie: „Zum Teu- 
fel, wer find Sie?“ 

Der andere verdrehte das beweg- 
lie Auge wie ein Frömmler und 
jagte dann demütig wie ein armer 
Sünder: „Ich bin der Sheriff von 
Sreenleaf County.“ 

Da ſtützte Wolf fi) mit jeinem 
ganzen Körpergewicht auf Hannibals 
Arm, denn ihm war zum limfallen 
und willenlos, waichlappig folgte er 
dem Sheriff, der ihm tröftend zure- 
dete: „In meinem Haufe find viele 
nette Zimmer... Sie werden ein 
fleines hübſches für ſich ſelbſt befom- 
men... für Beföftigung, drei warme 
Mahlzeiten täglih, nur ein Dollar 
pro Tag... meine Frau war Köchin 
im Grand-Hotel, Sie werden mit 
dem Eſſen zufrieden fein.“ 

Wolf hatte das hübſche Separat- 
zimmer, deſſen Fenſter mit. eifernen 
Gardinen geichmüdt war, bezogen. 
Er ftarrte im Zimmer herum, jah ein 
Sandtud hängen und Fnüpfte es in 
Sedanfen um die Eifenjtangen des 
Fenſters, machte eine Schlinge daran 
und jchauderte heftig. Danach 
jtiigte er den Mopf in die Hände, um 
fein Gehirn arbeiten zu laſſen. Nach 
einem Stündchen befühlte er feine 
Bruſttaſche, zog fein Taſchenbuch ber- 
aus, zählte den Inhalt, dreihundert 
Dollars in Kaffenicheinen, und ließ 
dann jein Gehirn wieder arbeiten. 

Eine Stunde nad) der Verhaftung 
war Greenleaf alarmiert. Mit Bejjie 
ainge es zum Sterben, flüjterten ihre 
Freundinnen, fie habe einen fchweren 
Serzanfall befommen, und Nenfins, 
der alte treue Hausarzt, jei wieder zu 
Ehren gefommen. Aber Beifie ſtarb 
nicht, und ihr Bater befam feinen 
Schlaganfall. Die beiden Fräulein 
Shipman mieteten fih im Leihſtall 
einen Einipänner, weil fie von der 
veritändigen Erwägung ausgingen, 
dab es ihnen heute platt unmöglich 
jein werde, ſämtliche unumgägliche 
Beſuche zu Fuß zu madıen. 

Die Kunde von dem’ großen 
„fraud“, von dem faljchen Doftor 309 
immer weitere reife. 

Da3 war ein Donnerſchlag aus hei- 
terem Simmel, als Maagie aus Ha— 
ralds eigenem Munde die Senfation 
erfuhr, aber es raubte ihr nicht die 
Sprade und lähmte ihr nicht die 
Slieder. Nein, im Gegenteil, jehr 
geſprächig und rührig wurde fie da- 
nad. Wenn auch an zwei Stellen 
Shipmans Töchter ihr zudborgefom- 
men waren, jo daß bier die Wirkung 
ihrer Worte nur eine ſekundäre war, 
fo war doch an den übrigen Stellen, 
wo fie die Neniafeit3bombe plaßen 
ließ, der Mnalleffeft ein um fo aröße- 
rer. Ein böchit ehrbarer Serr, den 
man noch nie hatte fluchen hören, ließ 
fih binreißen zu der Neuerung: 
„Soddam! Ein ganz gemeiner 
Schurke, der mit unferem Leben, um 
ſerem teuerjten Gut, geſpielt hat.“ 

Maggie ward nicht müde, fondern 
aing in andere Häuſer und meldete: 
„Denfen Cie! Unſer berühmter 
Modearzt ift weder Arzt noch Doftor, 
fondern ein aewiffenlofer, aemeiner, 
raffinierter Scwindler, der einem 
Sciffsarzte die Papiere 
und daraufhin der brominenteite 
Arzt Greenleaf3 geworden iſt. Mas 
fanen Sie num?” — Man war fprad)- 
los und fonnte natürlich nichts jagen. 

Alſo ſprach Maggie mehr als ein- 
mal an diefem Tage. Miiter Birby 
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jedoch ſchüttelte das Haupt und 
meinte: „Well, wir meinten groß zu 
jein im genialen Humbug, aber es 
jcheint, als wenn wir bald bei Europa 
in die Schule gehen müſſen.“ 

Troßdem Maggie am Abend er- 
ichöpft in ihrem Schaufeljtuhl lehnte, 
batte jie weder Kopfweh noch Mi- 
gräne, jondern redete freundlich und 
verjöhnlih mit Guſtav: „Wir haben 
Ihnen Unrecht getban und diejem 
Elenden Glauben geichenft..... ich 
babe Sie verteidigt und alles jo viel 
als möglich zum Beiten gefehrt, aber 
dennoch dem Gerede nicht mein Ohr 
verſchloſſen . . . Sie find gerechtfer- 
tigt, verzeihen Sie mir!“ 

Guſtav griff haſtig die hingehal— 
tene Hand, beugte ſich darüber und 
hätte ſicher einen Kuß darauf ge— 
haucht, wenn nicht Harald den Kopf 


gedreht und ſtark ſich geräufpert 
hätte. 
Um dieſe Zeit betrat Hannibal 


Right, eine Platte mit Schüfjeln tra- 
aend, das Separatzimmer feines 
neuen Gaſtes. Dieſer hatte jich die 
Zeit damit vertrieben, feine jämtli- 
chen Kaſſenſcheine auf den Tiich ſym— 
metrisch zu ordnen, fo daß Finfer 
und Zehner um einen großen Zwan— 
ziger verlocdend jich gruppierten. Das 
bewegliche Auge des Sheriffs jtand 
ganz Still und leuchtete. Bedächtig 
legte Wolf einen Schein auf den an— 
dern, ihn ſtreichelnd und glättend, bis 
er ſie auf efnem Saufen hatte. Und 
das Auge Fonzentrierte feine ganze 
Leuchtkraft auf diefen Punft. Da 
trete Molf den "aanzen Saufen in 
die Taiche, und ſogleich erloich der 
Slanz des Muges, einen feuchten 
Schimmer zuriidlafiend. 

Wolf jeufzte tief umd jagte: „300 
Dollars! Ad, das Geld wird mir 
nicht aut thun.“ Sannibal feufzte 
auch und ſetzte die Schüffeln mit Brot, 
Butter, Beafiteaf und Bratkartoffeln, 
mithin eine erträalihe Gefangenkoſt, 
bin und ſagte jchiichtern: „Sch ver- 
mute, daß es meine Pflicht fit, das 
Held an mich zu nehmen und für Sie 
aufzubewahren.” 

„Es wird das Geld auch Ihnen 
nicht gut thun,“ meinte Wolf traurig, 
„weil Sie es an den Richter abliefern 
müſſen, es wirde Ihnen nur gut 
thun, wenn Sie es behalten könn— 
ten.” Das eine Auge bordhte, und 
das andere ichielte. „Es ijt ſchade,“ 
uhr Wolf fort, „300 Dollars könn— 
ten viel Nuten und Segen an einer 
ormen und großen Familie stiften.” 

„Gewiß,“ erwiderte Sannibal, 
„wer, wie ich, eine große Familie hat, 
wird das nicht bezweifeln.“ 

„Könnte man nicht,“ fragte Wolf 
mit lauerndem Blick, „irgend einen 
Weg finden, um diejes Fleine Kapital 
Ihrer Familie mubbar zu machen? 
Zum Beifpiel, wenn ich das Paket auf 
dem Tiiche vergähe, und Cie vergä- 
ben, die Thür zu verriegeln ?“ 

„Mein Herr!“ entgegnete Sanni- 
bal charakterfeſt, „ih würde ein 
ichlechter Sheriff fein und aröblid) 
meine Pflicht verlegen, wenn ich das 
vergäße.“ 

Wolf zerbiß die Lippen. Der She— 
riff blieb an der Thür ſtehen und 
ſchloß das ſehende Auge: „Leider ſehe 
ich nur ſchlecht!“ 

„Sie haben das eine Muge verlo- 
ren?“ 

„sa, bei der Verfolgung eines 
Pferdediebes in Sherman County 
fam es zu einem jchönen Radau und 
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einer großartigen Schießerei... da 
verlor ich mein Auge.“ 

Der Sachverhalt war richtig, nur 
munkelten jeine Feinde, dab er bei 
diefer Verfolgung eines Pferdediebes 
— der Verfolgte geweſen jei. 

Hannibal wiederholte: „Ich jebe 
leider nur ſchlecht . . . wenn ich jpäter 
den Tiſch abräume und Sie mir dann 
die Papiere in die hintere Rocktaſche 
iteeften, würde id) es nicht jehen kön— 
nen...und wenn Sie Ihre Hand 
recht tief in meine Taſche tauchen 
und vielleicht etwas finden würden, 
iit es wahricheinlich, daß ich es nicht 
bemerfen würde!” 

Wolf verzehrte das Abendejjen mit 
jichtlihem Appetit. Beim Abräumen 
flapperte der Sheriff mit den Schüj- 
jeln. Wolfs Hand tauchte in die Tiefe 
der Rocktaſche und holte eine Feile 
heraus, tauchte in feine eigene Taſche 
und lieh dreihundert Dollars in des 
anderen Tajche gleiten. Mit großer 
Sorgfalt verriegelte der Sheriff die 
Thür des Gefangenen und legte der 
Sicherheit halber eine eiferne Stange 
und zwei Worlegeichlöffer von drau- 
hen vor. 

Als Hannibal Right in jeinem 
Wette lag, berechnete er, wie teuer jo 
ein Gefangener durd die Koſten der 
Unterjuchungsbaft, der Brozeilie- 
rung, der Strafverbühung alles in 
allem dem Staate käme, und fand als 
Fazit, daß diefer Burjche dem Staate 
Kanſas 2000 Dollars koſten würde. 
„Das iſt der Kerl nicht wert!” ſprach 
er und lag in jeinem Bett und 
laujchte und hörte das leife knir— 
ihende Geräuſch der Feile und fi- 


cherte: „That's right, Hannibal 
Niabt! — Hannibal, Du haft dem 
Staat und County viel Geld er- 


part,“ und Sannibal zog die Bett- 
decfe iiber die Obren und jchlief mit 
berubigtem Gewiſſen ein. 

Als Wolf zwei Stäbe durchgefeilt 
hatte, zwängte er den Körper durd), 
ballte die Fauſt und murmelte: „Ber- 
fluchtes Greenleaf, in Dir iſt meine 
Rolle ausgeipielt, und feinen Cent in 
der Tajche!” Er verichwand in der 
Nadıt. — - 

(Fortiegung folgt.) 


Beim Nusladen eines Fradıtwag- 
gons in Wauſeca, Minn., fiel eine 
Kiſte auf den Boden herab, und als 
fie auf den Boden aufichlug, famen 
aus einem Ende ein Paar Schuhe 
zum Vorſchein. Als einer der Bahn: 
angeitellten die Schuhe aufheben 
wollte, entdedte er zu feiner großen 
Ueberraſchung, daß fie an einem Baar 
Füße ftafen, und der Befiter dieſer 
Füße bemühte fich, aus der Kiſte her- 
auszufommen. Schließlich gelang 
ihm das auch, und er gab feinem Be- 
dauern darüber Nusdrud, dab er in 
jo unangenehmer Weiſe abgeladen 
worden war. Sobald er fi) einiger- 
maßen erbolt hatte, was merkwürdig 
ſchnell geſchah, ſchlug er ſich ſeitwärts 
in die Büſche und ließ die erſtaunten 
Leute dor der Kiſte ftehen. 


Der Peſſimiſt fommt zu abichref- 
fenden, ja jchädlichen Wahrheiten, die 
verbreiteter wären, wollten die Men- 
ſchen nicht lieber mitlachen als mit- 
weinen. 
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Als wir Sonntagmorgen erwad)- 
ten, ſahen wir zwar jchöne grüne 
MWeizen- und Mornfelder, aber alle 
Frucht ift weit zurüd. Ich erinnere 
mid, dab das Korn in Nebraska um 
diefe Jahreszeit jchon oft zu hoch war 
um es mit dem Aultivator zu bear- 
beiten, jett war das meiſte kaum 
fingerlanga, und als wir weiter weit- 
lich Famen, wo die Farmer Korn mei- 
tens mit dem Lifter pflanzen, ragte 
es nod) nicht einmal aus der Furche 
heraus. Auf vielen Pläßen war es 
fehr nah, und Korn und Unkraut 
wetteiferten in der Furche wer zuerit 
völlig ans Tageslicht kommen Fönnte, 
Bei Nanfen hatte der Weizen auch 
wohl aelitten, aber derfelbe hatte fidı 
durch den vielen Regen wunderbar 
erbolt. 

Nelt. Iſaak Peters war auf feiner 
Seimreife in Nanfen abaeitiegen und 
hatte Sonntag eine Perfon durch die 
Begiekungstaufe in ihre Gemeinde 
aufgenommen. Montagvormittag fei- 
erte die Ebenezer Gemeinde dajelbit 
das heilige Abendmahl. Bon Kan- 
fen bis Fairbury fuhr ich noch in Ge— 
jellfchaft meines Schwager 3. 3. Tb. 
und Lizzie riefen, intime Nugend- 
freundin unferer Tochter. Tante P. 
Janſen fuhr mittags nad) Winnipeg, 
Man., ab. Ob fie nur den Hans oder 
auch ihren Peter in Britiſh Columbia 
befuchen wird, habe ich nicht erfahren 

Als ich bis PBellville Fam, fing es 
an zu regnen und ein ftarfer Sturm 
peitichte den Regen gegen die Fenſter 
der Schlafwagen. Bis Philippsbura 
jaß ich noch auf und immer nod) req- 
nete e8 in Strömen und wenn die 
Blitze zudten, konnte ich fehen, daß 
die ganze Zandichaft mehr oder weni— 
ger unter Waffer war. Als ich mor- 
gens erwachte, fuhren wir gerade 
durch Byers, ſchon nicht mehr weit 
bi8 Denver. Natürlich wünſchte ich 
mir flares Wetter und mein Wunſch 
aing in Erfüllung. Als wir in Den- 
ver anfamen, riß der Wolfenichleier 
und die liebe Sonne wurde fichtbar. 
Als ich durch den Bahnhof fchritt und 
die Stufen zum 16. Straße Viaduft 
erflomm, und oben angefommen den 


38. Ave. Straßenbahnwagen nahm, 
um nad) Anderfons zu fahren, fielen 
mir die Strophen eines alten Dichters 
ein: „Und abermals nad fünfzig 
Jahren fam ich denfelben Weg gefah- 
ren“ u.f.w. Freilich, es find erjt et- 
was über fünf Sabre als wir hier in 
dem uns fo lieben Denver anfamen, 
um bier unfer Glück zu finden, aber 
alles ſchien in frifher Erinnerung zu 
fein und der Weg, die Gebäude, ja 
jelbit die Namen auf den verjchiede- 
nen eleftriihen Wagen heimelten 
mid) an. Mein erjtes Ziel war, An- 
derſons aufzufuchen; doch als ich an 
ihrer Thüre auf den Knopf drückte, 
fam eine freinde Frau um zu öffnen, 
welche nur dann den Beſcheid gab, 
daß Anderjons aufs Land gezogen 
feien. 

Ich nahm dann den Golden elef- 
trifchen Wagen, ftieg auf Suny Side 
Station aus, eritieg einen Fleinen 
Hügel und ich war bei Anderfons. Die 
Aufnahme war herzlich und ich fühlte 
aleich fo daheim, wie vor fünf Jah— 
ren, als ich zuerft nad) Denver Fam. 
Sie haben eine 10 Aeres große Farm 
unter Bewäflerung und fcheinen recht 
sufrieden. Die ſchönſten Erdbeeren, 
die ich je gegeſſen, aß ich da. Freund 
Anderfon und ich nahmen dann wie. 
der den eleftriihen Wagen und fuh- 
ren zurüd nad) Denver. ch ftieg 
vor dem Chicago Holzhof ab, um den 
Platz nochmals zu befehen, wo id} ei- 
nen Sommer geſchwitzt und manchen 
Kampf gekämpft habe; aber, die Zei- 
ten find veränderlid, der Pla war 
da, aber fein Holz und Feine Leute 
mehr, mit denen ich damals mid ge- 
freut und leider auch oft geärgert 
hatte. 

Ndreffierte dann etliche Soupri- 
nierfarten ıumd fuhr dann zum Br. 
Saas, der feiner, Zeit Methodiften- 
prediaer in Janſen, Neb., war. Er 
hat fich, feit wir von Denver weg 
find, finanziell wefentlich verbeffert ; 
aß mit ihnen Mittag und fuhr dann, 
um unfere lieben Freunde Todds quf— 
zuſuchen. Das aber war recht ver- 
bänanisvoll, denn in Denver hat man 
nenlich fat alle Straßen anders be- 
nannt, doch mit einmal öffnet Frau 
Todd und wir erfennen uns augen- 
blieflih. Freund T. ift noch in der- 
jelben Weiſe beſchäftigt als damals. 
Während Frau T. das Abendbrot zu- 
bereitete, ſchrieb ich etwas für Am 
Wege und bald ſah ich Freund T. 
kommen und in die Küche gehen; 
ſeine Frau ſagte: „Es wartet jemand 
auf Dich im Parlor.“ Er kam vor- 
ſichtig herein und aud er erfannte 
mich aleih. Wir genoffen dann ein 
wirflich feines Abendeſſen und eine 
ungezwungene 1lnterhaltung fand 
jtatt. Frau Todds Bruder, Freund 
Pauls, logiert dort und er nahm Teil 
an unferer Unterhaltung. Nur zu 
ichnell mußte ich ſcheiden, um meine 
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Nachtherberge bei Anderjons aufzu- 
ſuchen. Ich fand bald mein Lager 
und morgens frühe jtand ich auf, um 
8 Uhr mich dem Ausflug der deut- 
ſchen Methodiften auf die Berge anzu- 
ſchließen. Die Landſchaft bis Boul- 
der fieht gedeihlih aus, denn das 
ganze Thal wird bewäffert und die 
Dörfer der Erdhunde und der viele 
Kaktus ift verdrängt und blühender 
Alfalfa und Zuderbeeten nehmen de- 
ren Plaß ein. 

Es war falt und es ſah auch nad) 
Negen aus, aber vier Waggonen wa— 
ren bald mit Ausflügler angefüllt 
und ab ging es. 

Die ganze Gegend aber hat Kohlen 
zum Untergrund; recdt3 und links 
fieht man die großen Gebäude, durch 
welche die Kohlen zu Tage gefördert 
werden. Auf mehreren diefer Pläte 
muß man ſchon bis 2000 Fuß tief 
hinunterfteigen, um die Kohlen zu 
graben—eine mühfame Arbeit. Man 
ſieht kleine Säuferfomplere, wo die 
armen Arbeiter wohnen. Als wir 
von Boulder in die Gebirge hinein— 
fuhren, fing die Lokomotive an zu 
„puſten“ und fchleppte den Zug mit 
der größten Anstrengung empor. Wie 
wir höher und höher ftiegen und was 
wir ſahen, will ich in der nächſten 
Nummer berichten. Editor. 





Auskunft verlangt. 

Peter Walles, (Oſterwick) Morden, 
Manitoba, möchte die Adreſſe haben 
von Bartel Leiding; derfelbe war 
leßtes Spätjahr als Ingenieur bei 
einer Dreſchmaſchine in der Umge— 
gend von Winfler beſchäftigt. Es 
handelt ſich um Erbichaftsangelegen- 
heiten. 





Adrehveränderung. 





Abr. T. H. Friefen, (Gnadenfeld), 
Altona, nad) (Rofe Farm) Plum 
Coulee P. O. Man., umgezogen. 





Aus mennonitiſchen Kreiſen. 





Folgendes entnehmen wir aus der 
„Friedensſtimme“: 

Ernteausfichten. Nach einer 
zeitlang anhaltender Dürre ijt fait 
überall in den Molotichnaer Kolonien 
in der legten Zeit mehr oder weniger 
Regen niedergegangen. Wo diejelben 
mehr getroffen haben, ſteht das Ge— 
treide ziemlich aut, an manchen Or- 
ten find dieſe Regen aber nicht durd)- 
dringend genug geweſen, fo daß dort 
die Ernteausfichten recht ſchwach find. 
Der Winterweizen bat vielfach durch 
den Winterfroft, durch Mäufe, oder 
auch durch Ungeziefer gelitten, bejon- 
ders der auf den Stoppelfeldern. Auch 
bemerft man Brandähren. Die Heu- 
ernte ift, danf der großen Frühjahrs- 





10. Juli 
feuchtigfeit, durchweg gut. Obſt iſt 
überall viel an den Bäumen. 


Raubmord. — Auf dem Gute des 
Abraham Neustädter bei Besborot- 
foje, Gouw. Jekaterinoslaw, ſaß Frl. 
Janzen am Abend des 23. Mai am 
offenen Fenſter und nähte, als um 
149 Uhr ein Mann zu ihr durchs Fen— 
jter bereinfprang, dem fofort ein 
zweiter folgte. Unverzüglich wurde 
von einem die Außenthüre erfchloffen, 
damit andere folgen fonnten. Als 
Fräulein Kanzen vor Schreck auf- 
fchrie, wurde zu ihrer Beſchwichtigung 
ein Schuh über ihren Kopf hinweg 
abgefeuert, der den Hausbeſitzern die 
furchtbare Thatſache eines bewaffne- 
ten Weberfalles verriet. Frau Neu- 
ftädter betrat das betreffende Zim— 
mer. Sofort wandte man fich ihr zu 
und fchoß ihr zwei Mugeln durch den 
Arm, worauf einer der Raubmörder 
ihr die Wunden verband. Darauf 
fam ein dritter auf fie zu umd meinte, 
da fein Kamerad die Wunden fo fchön 
verbunden habe, Fönne fie wohl noch 
mehr ertragen und fchoß ihr zweimal 
durd) den Leib, fo daß fie ohnmächtig 
zufammenbrad); and bat fie einen 
Schub in den Mund durch den Mopf 
erhalten. MI ihr Bitten, ſowie das 
Flehen der zmölfjähriaen Tochter 
fand fein Gehör bei den rohen Mör- 
dern. Neuftädter felbft hatte ſich nadı 
dem erften Schuß fofort hinaus bege- 
ben, die Arbeiter aus dem Stalle zu 
rufen, fand diefen aber auch befett 
und wurde mit vier Kugeln nieder- 
geſchoſſen. Dem Schneiderfräulein 
Kanzen fowie den vier Rindern hat 
man fein Leid zugefügt. Als man 
nad vielem Suchen die Schlüffel zum 
BSeldichranf nicht fand, lud man die- 
fen felbit auf einen Wagen, den die 
Arbeiter mit Vorgeſpann Tiefern 
mußten, umd fuhr davon. Fräulein 
Xanzen begab. fi; auf den Sof und 
aewahrte nun, wie Neuftädter fich 
mühſam auf Sänden und Füßen zum 
Saufe hinfchleppte. Mit aroker An- 
ſtrengung aelang es, ihn bis aufs 
Pett zu bringen, mwofelbft ihn ftarfer 
Schüttelfroſt erariff und gleichſam 
ein Schlaganfall über ihn fam. lm 
14,11 Uhr erichienen die Nachbarn — 
drei Merft entfernt — Abram und 
Peter Heinrichs und Prediger Hamm, 
die durch ein Dienftmädchen und ei- 
nen Knecht berbeigerufen wurden. 
Um 8 Uhr morgens erlag Neustädter 
den jchmerzlihen Wunden. Frau 
Neuitädter Iebte noch bis Freitag 1 
Uhr mittags unter vielen Schmerzen. 
In diefer Zeit wurde fie noch von ei- 
nem Kindlein entbunden, das aud 
zwei Schußwunden hatte. Sonntag, 


den 27. Mai, wurden die Leichen dem 
Schoße der Erde übergeben. Was 
uns als Troft in diefem fchmerzlichen 
und fchiweren Falle geblieben ift, ift 
die Thatfache, daß Neuftädter feit ei- 
nigen Jahren im Findlichen Glauben 
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an Jeſum jtand, und Frau Neuftä- 
dter in den legten Gnadentagen in 
tiefer Neue und mit heißem Berlan- 
gen nad) Rettung ſich zu Jeſu geflüch- 
tet bat. Wir hoffen, daß auch fie 
Gnade gefunden bat. Wolle Gott in 
Snaden Kinder und Verwandte trö- 
jten. Den Geldjchranf foll man un- 
weit Jekaterinoslaw ungeöjfnet wie- 
dergefunden haben; von den Räu— 
bern ijt wohl feine Spur vorhanden. 





Bericht der Minnefota Predigerfonfe- 
renz, 
abgehalten in der Bruderthaler 
Kirche am 28. Juni 1907. 

Die Konferenz wurde von Heinrid) 
Di durch eine Furze Gebetsſtunde er- 
öffnet. 

Da der Vorfiger H. H. Negier nicht 
zugegen jein fonnte, übernahm der 
Sehilfsvorfiger Heinrich Quiring die 
Leitung. 

Folgende Punkte wurden zur all- 
gemeinen Beſprechung in Augenſchein 
genommen. 

1. Wie können wir der leidenden 
Menſchheit recht hilfreich und nützlich 
mit Rat und That entgegen kommen? 
Matth. 5, 7; Luk. 6, 36. 

Die Beſprechung über dieſes Thema 
ſpitzte dahin aus, daß wir uns ſagten: 
Wir können der leidenden Menſch— 
heit dann recht hilfreich und nützlich 
mit Rat und That entgegen kommen, 
wenn wir Ehriftum jo in uns wohnen 
laffen, daß er der Wirfende ift und er 
iſt barmberzig. 

2. Thema: 





Wie verjtehen wir die 


Schriftitellen: Matth. 13, 13—15; 
Mark. 4, 11. 12? 
Antw.: Wir erfennen bier Gottes 


Zorngerichte über Israels Sünde, 
aber das Gericht führt zur Annahme 
und nicht zur Vernichtung. Röm. 11; 
ef. 6, 8--12, Für ums ijt feine 
Hoffnung mehr, wenn wir das Heil 
verachten. 

3. Thema: Worin beiteht des Hir— 
ten Pflicht und Treue? 

Aus einer längeren Beiprednma 
ergab fich folgende Antwort: Des 
Hirten Pflicht und Treue befteht in 
der ununterbrochenen Gemeinſchaft 
mit dem erhöhten Chriſtus, der als 
der treue und aute Hirte jederzeit al 
len alles fein will. 

4. Thema: Wie und wann erlangt 
man die Kraft des Heiligen Geiftes? 

Auch dieſes wurde recht vieljeitig 
beleudtet. Das Ergebnis aus der 
Peiprehung war: Wenn und fjobald 
wir im Glauben Ehriftum im Wort 
ergreifen; der Geift zeugt von Ehri- 
ſto. 

Der Glaube an Chriſtum iſt die 
Bedingung und in dem Maß Chriſtus 
uns groß wird, empfangen und er— 
fahren wir die Kraft des Heiligen 
Geiſtes. 

Zum Schluß wurde Lied No. 236 
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aus Evang.-Lieder gefungen und Ya- 

fob Quiring las einen Abſchnitt aus 

Gottes Wort und leitete im Gebet. 
Heinr Quiring, Borfiger. 
P. J — ——— 


Protokoll 
der Menn. Aid Plan Verſammlung 
von Kanfas, abgehälten den 20. 
Juni 1907 in Hillsboro, 
Kanſas. 

Eröffnung mit Gebet. 

Indem unſer Vorſitzer, Jakob 
Iſaak, bereits über ein Jahr reſig— 
niert, fo wurde Bruder David Goertz 
zum temperären Borfiger ernannt. 

Verlefen des Protokolls der vori- 
gen Sigumg. Das Protofoll wurde 
durch Beſchluß autgeheißen und an- 
genommen. 

Zeiteinteilung. Beichloffen wurde 
Mittagspause von 12 bis 142 Uhr zu 
machen und wenn möglich um 4 Uhr 
zu fchließen. 

Verleſen des Rafjenberichtes. Der- 
felbe wurde wie verlefen gutgeheißen. 

Die Brüder D. Bufchman, B. B. 
Reimer und 8. %. Harder wurden 
zum Beichlußfomitee ernannt. 

Reichloffen, eine 1-Cent Auflage 
fiir den Kanſas Diftrift zu machen 
und zwar bei der erſten Muflage. 

Bei der Beſprechung verfchiedener 
Angelegenheiten wurde der Munich 
geäußert und diesbezüglich beichloffen, 
unfere Kanſas Aid Plan Berfamm- 
lung in Zukunft im Mai und wenn 
möalich bei foldher Zeit wenn Mond- 
fchein ift, abzuhalten, vorhergehend 
der allgemeinen Hauptverſammlung. 

Es wurde befchloffen, zwei Delena- 
ten zur Sauptverfammlung, die die- 
fen Serbit in Siddafota tagen Toll, 
zur ſchicken. 

Die Brüder B. Regier, Elbing, 
Ranfas, und D. Unaer, Hillsboro, 
Ranfas, wurden als Delegaten zur 
Hauptverſammlung ermählt. 

Zu Beamten des Ranfas Aid Plan 
Diftrift3 wurden ermählt die Brüder: 
D. Goerk, PVorfiter; D. Unger, 
Schreiber; ®. Regier, Schatmeifter. 

Bericht des Beichlußfomitees. Wir 
find danfbar und es aereicht uns zur 
befonderen Genugthuung, dak wir, 
obaleich zum Teil als verwaifter Di- 
ſtrikt von Kanſas, doch noch unſere 
Verfammlung in friedliher Weile 
haben abhalten fönnen, und daß wir 
erfahren durften, daß die brüderliche 
Liebe noch nicht bei allen erfaltet iſt. 
Der Herr mwolle auch ferner unfer 
Beſtreben jeqnen. 

Wir find den Brüdern in Hillaboro 
dankbar für ihre Bewirtung und für 
die Benutzung ihrer Kirche. 

Das Romitee, 

Die Verſammlung ſchloß mit Ge— 
ſang und Gebet. 

D. Goertz, Vorſitzer. 
D. Unger, Schreiber. 


und Herold der Wahrheit, 


(Fortjegung von Seite 5.) 
eine Zeit von ſechs Monaten jehr 
ſchwer gelitten und in der ganzen Zeit 
auc nicht auf ihren Füßen gewesen 
it; fie war noch im blühenden Alter, 
denn jie hatte die zwanzig noch nur 
balb überjchritten. Den 4. Juni ſchied 
David Hlaffen im Dorf Altona von 
den lieben Seinen, um nie wieder in 
diefem Leben zurücdzufehren, auch er 
hatte eine lange Leidensſchule hinter 
ſich; ſchon Jahre lang hatte er auch 
am der Schwindfucht gelitten, bis end- 
lic) feine Zeit abgelaufen war, wo er 
den legten Odem aushauchte. Unweit 
Plum Coulee ftarb ebenfalls den 2. 
Juni eine Frau Jakob Unrau jozu- 
jagen in ihren beiten Lebensjahren, 
hatte auch eine zeitlang, wohl bei- 
nabe den Winter über gefränfelt und 
war ihr dadurd noch eine befondere 
Vorbereitungsfriit vergönnt, ſich für 
die Ewigkeit vorzubereiten, hoffent- 
lich wird diefe Zeit auch nicht maus— 
aenutt geblieben fein. Den 12. Xımi 
entichlief der alte Onfel und Groß— 
vater Wieler, Jakob Tieffen in Rom, 
deſſen Lebensfaden, Fonnte man wohl 
fagen, war bis zur Neige abaewıtelt. 
Er bat fein Dafein gebracht auf 84 
Sahre, 2 Monate und 7 Tage, und 
zuleßt nad einer zweiwöchentlichen 
Leidenszeit froh und mit Verlangen 
in die Ewiafeit hinüber gegangen, 
allwo er nach einer fo langen Pilger- 
reife die ewige Ruhe genießen wird. 

So fehen wir täglich, daß wir hier 
feine bleibende Stätte haben und es 
nur ein Uebergang für uns bier ift, 
eine Zeit zur Vorbereitung für unſer 
wirkliches Leben. O, wären nicht ſo 
viele Hinderniſſe, man will ja auch 
ſo gerne die ihm verliehene Zeit aufs 
Beſte ausnutzen, aber wo befinden 
wir uns oft? Ehe wir's uns verſehen 
ſind wir wer weiß wo, und glauben, 
oder meinen oftmals (dem Fleiſche 
iſt es ſo angemeſſen), andere ſeien 
ſchuld daran, wir find entweder ver— 
hindert, aufgehalten oder verdrängt 
worden, um bon den rechten Pflich- 
ten abzufommen, und doch wenn wir 
die Wahrheit eingeitehen wollen, ſteckt 
die Urſache im eigenen Serzen, in der 
alten Adamsnatur, die verurfacht uns 
meiſtens die Sinderniffe, wenn mir 
nicht Gottes Wort hätten, woran wir 
uns aufrichten und anflammern Fönn- 
ten, dann müßte man verzweifeln und 
verzagen, aber Ehriftus hat auch ge— 
lilten und uns ein Vorbild nelaffen, 
hak wir feinen Fubftapfen follen 
nachfolgen und fo Fönnen und müffen 
wir immer wieder frifchen Mut faf- 
fen und ıumfere Fehler und Mängel 
iiberfehend, aegen den Strom ber 
Sinderniffe frifch arbeiten und meiter- 
fämpfen. 

Es ift auch noch wohl erwähnens- 
wert, daß wir den 16. d. M. ein ge 
fegnetes Miffionsfeft feierten; die 


Kirche zu Edenbura war bis auf den- 


N) 


legten Platz befegt und noch mehrles 
mußten noch etliche — 
Berhalb bleiben; das Wetter wur 
was warm, ſonſt gewünfcht, um Tölkhe 
Feier zu begehen. Prediger waben 
auf dem Feſt anweſend: Welt. Jöhn 
Funf, Welt. Jakob Höppner, Lehrer 
9. 9. Ewert, Pred. Benj. Emwerf'inb 
Pred. Dietrich Löppky, und wir Biltf- 
ten den Segen in Strömen genieheit, 
dem Herrn jei viel Danf, Preis'thlb 
Ehre dafür! dar 
Der Gefundheitszuftand Täße" Ah 
Stellen auch noch immer zu wünſlheh 
übrig, es find noch von den Inst 
lange Yeidenden, deren Maß no 
mer nicht voll ift, ſowie der alte’ uf 
fel Abr. Schröder, der alte Onkel —* 
vid Fehr, die alte Tante Kornefili? 
Schröder, die alte Tante Jo N 
Schwarz, die alle haben ſchon —V 
gelitten, aber auch ihre Zeit wird'bin 
Ende nehmen und, Gott gebe e8 ‚Ah 
die Not. Ich leide gegenwärtig’: H 
Zahnfchmerzen, font alles wohl. —* 
Einen nochmaligen Grub von . 
rer aller in Liebe verbundenen 
Maria Epd.m 
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Rußland auch 

Ih 

Grünfeld, den 28. Mai 1497, 

Haben ausgezeichnetes Wetter »für 

das Getreide, Geſtern, 3 Uhr nadı- 

mittags, hatten wir einen ſchönen Re⸗ 

nen; das Waſſer hatte ſich auf, % 

Straße angefammelt. Das Getreihf, 

welches nicht von der Raupe beiho, 
digt ift, ſteht in iippiger Pradıt. 

Den 22. Mai, 7 Uhr abeyds, 

brannten in unferem Nacbarägrf 





WRodjanaja (Gnadenthal) durch tg} 
Blitzſchläge zwei Wirtichaften, erh, 


Teichrieb8 und Phil. Wiebes, nieber 
Weil Wiebe Neftricd auf feinem Bapeı) 
im Wohnhaus hatte, blieb ihm Ten 
Inventar größtenteils unbeichäßt } 
Teichrieb rettete das Lebende und 
Kleider, die ein jeder an hatte. zu 
der Defonomie Beiborodfy wurde qn 
23. Mai, während die Arbeiter beim 
Abendbrot ſaßen, der Großgrunpbe- 
ſitzer Abr. Neuftädter nebſt Frau, € ih 
aeborene Korn. Heinrichs, aus IB 
lage, durch 13 Schüße erſchoſſen. * 
gefähr 20 Mann find an dem nu 
beteiligt aewefen. Weil A. 4. hi j 
nicht ruhig aegen die Eindringli 
verhielt und ihnen nicht die Schlü N 
zur Kaffe einhändigate, hat er es ne (1% 
Frau mit feinem Leben bezahlen ‚misj- 
fen; im Gegenteil hätte es wohl Ruh 
Toten gegeben. Bier Pferde wur den, 
alsdann vor einen Wagen —— 


und mit der Kaſſe davon gefahren 
Die Kaffe iſt in der Erde verichartt, 


etwas beichädigt wieder gefunden, 
worden, das Geld unverjehrt Ban; 4 
Das Fubhrwerf ift ebenfalls etwas 


Ars 


ichädigt wieder gefumden worden. -salln 


Der Tod hat im unferem Dppfe 
monde Lücke gemacht, fo manch fri- 
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ſcher Grabeshügel ijt unjerem Gottes- 
ader zugezählt und ein jeder jtarrt 
uns an als ob er uns predigen wolle: 
„Hier redet der Herr, vor ihm jei 
jtille alle Welt.“ Unſere Großeltern 
Franz Janzens find nocd immer am 
Leben. Ihr Leben ijt wie Pred. Sa- 
lomo Kap. 7, ®. 15 jchreibt. In ge 
junden Tagen genießen auch fie dic 
von König Salomo gelobte beite 
Freude, nämlich Eſſen, Trinken und 
jröhlich fein, aber jo mancher Tag iſt 
ſchon gewejen, daß wir es fühlten, er 
gefiel ihnen nicht. Die Jahre „wenn 
es hoch kommt“ hat Großmama hin- 
ter jich, wie nennt man die folgen- 
den? Als Großmama in ihre gegen- 
wärtige Ehe eintrat, hat wohl man- 
der von ihren Freunden, welcher 
icon längit in der Erde modert, ge- 
dacht, es werde nicht auf lange jein, 
denn fie wurde jchon damals „alte 
Lemkiſche“ genannt, und doch hat das 
alte Ehepaar ſchon vor neun Jahren 
das Ebenezer errichtet und das 25- 
jährige Jubiläum gefeiert. So man- 
he trüben QTage haben jie erlebt; 
zweimal iſt größtenteils ihr Hab und 
Gut verbrannt, worüber fie aber die 
Sonne nicht untergehen ließen, wel— 
ches gegenwärtig jchon leider oft im 
jungen Ebeleben gejchieht. Brief nad) 
Hochfeld folat. 

Grüßend, 

Heinrich Peters. 

Meine Adreſſe iſt: Heinrich Peters, 
Poſt Weßely Terny, Station Pit— 
ſchugino, Gouv. Jekaterinoslaw, Fa— 
brik Fröſe, Seleno Pole. 





Alexanderkron, 31. April 
1907. Einen herzlichen Gruß und 
Wohlwunſch an den lieben Editor und 
Leſer! Wenn man einen Brief ſchreibt 
an einen Freund, dann bekommen 
denſelben nicht viele zu leſen. Schreibt 
man aber einen Bericht für die liebe 
„Rundichau”, jo wird derfelbe von 
jehr vielen gelefjen. Und dann joll 
er auch Intereſſantes und von Wich— 
tigfeiten für die meiſten Leſer enthal- 
ten. Na, dann weiß man beinabe 
nicht was zu jchreiben. Bon großer 
Bedeutung iſt diefes Frühjahr die 
Witterung, die erite Hälfte April ift 
jo regneriich und fühl geweſen, daß 
ſchon viel aeiprodhen wurde: Wann 
wird es einmal aufhören zu regnen 
und wann wird es einmal ſchön wer— 
den? Vom 15. wurde es ſchön und 
warm. Ditern war es jo jchön, wie 
wir die Oſtern ſchon lange nicht ge- 
habt haben. Es war bis 23 Grad 
warm, ohne Wind. Auch die Woche 
nad) Oſtern, den 26., fand ſich Mind, 
welcher ziemlich jtarf war. Die Erde 
iſt fo fejt geregnet und getrodnet, daß 
das Sommergetreide jchlecht durdh- 
fommen fann, aber in den Gärten ift 
eine Blütenpradht, wunderſchön. ya, 
alles iſt wieder lebendig und Iuftig. 
„Der Frühling hat mit feiner Macht 


jo mandyes Schöne vorgebradt.“ — 
Jet kann auch wieder ein jeder zur 
Kirche fommen, wenn Luſt dazu it, 
darf fein Frojt oder Koth beichuldigt 
werden, und dodh bleiben jo viele da- 
heim. Jetzt ift auch Unterricht in der 


Kirche mit der lieben Jugend, find - 


nur fünf Sünglinge und 10 Jung— 
frauen. Unſere Schwiegereltern er- 
hielten den 25. April einen Brief 
von Ag. Görken in Amerifa, haben 
denjelben auch gelejen. Haben mit 
Dir Mitleid, doch haben wir ſolches 
nod) nicht erfahren. Du jchreibit viel 
von Anna. Alters gleich, wahrjchein- 
lich ift e8 meine Frau gemeint? Ich 
glaube, es würde hier für eine Witwe 
mit Familie nicht leichter jein als da. 
Meine Tante iſt auch Witwe und hat 
eine große Familie, was mir aud) 
jehr ſchwer aussieht. 

Den 2. Mai fuhr ich auf der Bahn 
nad; Memrif, meine freunde zu be- 
juchen, aber auch zugleich zur Silber- 
hochzeit nad meinem lieben Schwa— 
ner Rornelius Hübner, in Marienort, 
weldhe am 4. Mai gefeiert wurde. 
Waren alle zuſammen recht glücklich. 
War auch etwas beim Onkel Joh. 
Manthler. Er oder ſie mit ihren 
zwei verheirateten Kindern waren alle 
ſchön geſund. Sie wohnen in Wal— 
deck. Er hat einen Bruder in Ame— 
rika, Peter Manthler, aber auch ſchon 
lange keine Nachricht von demſelben 
erhalten. Bin noch auf mehreren 
Stellen geweſen, habe aber nirgends 
eine „Rundſchau“ gefunden. 

Auf dem Rückwege fuhr ich bis 
MenıeTsHoe, wo ich abitieg umd 
mir ein Fuhrwerk nahm, welches mich 
nad) Aronberg bradte zu meiner 
Schweſter Heinrich; Neufeld; traf fie 
alle bei jchöner Gejundheit. Sie wa- 
ren gerade am Bauen, fie bauen ein 
ſchönes großes Wohnhaus; fie wün— 
ichen auch die „Rundſchau“ zu leſen, 
befommen aber feine. Bitte, ſchicken 
Sie doc) ihnen die „Rundſchau“ und 
äivar von heute bis den 1. Januar 
1909, das find etwa ein und ein hal- 
bes Jahr, und dann jchide mir die 
Rechnung und id; werde es in Halb— 
ſtadt bezahlen bei Braun, und jpäter 
wird Neufeld fie mir bezahlen. Den 
6. fuhr ich jpät abends von da ab und 
fam den 7., zehn Uhr morgens ge- 
fund und wohlbehalten zu Haufe an. 
Aber zu Haufe traf ich e8 ganz anders 
an als ich es verlaffen hatte, denn in 
unjerem Dorf war Scharlach und 
Krup ausgebrochen, welches ſich aud) 
in unſere Familie eingeſchlichen hatte. 
Die älteſte Tochter, Annchen, und un— 
ſer Dienſtmädchen von 15 Jahren la— 
gen darnieder, hatten aber ſchon den 
Höhepunft überjchritten umd find 
ſchon bald geſund. Ein Kind bei Jak. 
Faſt wurde den 6. begraben. Wie 
viele Opfer es noch geben wird, it 
noch nicht zu willen, aber mit einem 
wird es wohl nicht abgehen, denn auf 


Stellen liegen drei bis vier Kinder 
ſchwer krank. 

Heute, den 9., iſt bei uns ein 
Wendepunft. Die Arbeiter haben ih- 
ren Zohn erhalten und find frei, fu- 
chen fich aber gleich wieder Arbeit. Es 
find viele friiche zugefommen, auch 
nicht jehr teuer, doch mit Unterfchied 
bat bis jegt ganz gut gegangen. Es 
iſt ſchon vom 15. April ſchön geweſen 
und kein Regen und jetzt ſchon ein 
paar Tage großer trockener Wind, ſo 
daß wir mit den Arbeitern ſchon nach 
Regen verlangen, denn dann befom- 
men fie auch größeren Lohn und wir 
mehr Getreide; doc e8 fann ja noch 
werden. Anfangs April war es jo 
naß, jeßt jo tröden. Als anfangs 
April das Jungvieh auf die Weide 
gebracht wurde, wo es Tag und Nacht 
bleibt, dann wurde e8 fo falt und reg- 
nerifch, daß es den 8. wieder geholt 
wurde, dann waren viele jo verfroren, 
daß fie unterwegs liegen blieben und 
umfamen, wohl bei 13 Stüd jind 
umgefommen. 

In unferer Zentralichule wird den 
19. der Unterricht beendet, den 19. iſt 
Prüfung. 

Zum Schluß alle Leſer und den 
Editor arükend, 

Euer Heinr. Neumann. 

Anm. — Den 20. Mai. — Die 
Krankheit unter den Rindern iſt bei- 
nabe vorüber, und ift feines mehr 
gejtorben. Unſere Rinder find ganz 
geſund, Gott jei Danf. Den 16. hat 
es Schön geregnet, Gewitterregen mit 
Hagel, doch der Hagel traf nur eine 
Ede von unſerer Steppe, hat aud) 
ziemlih Schaden angerichtet, wie 
groß, ift noch nicht zu beurteilen, da 
fich noch vieles erholen fann. Es fieht 
auch heute nad) Negen. Das Getreide 
jteht prächtig, aber auf Stellen ift viel 
Unfraut. Der Winterweizen zeiat 
ſchon feine Aehren. 

Noch einen Gruß vom kleinen On— 
kel hierſelbſt. Als ich die „Rundſchau“ 
erhielt, war eine Nummer derſelben 
ſo vom Feuer beſchädigt, daß es bei— 
nabe nicht zu leſen war; konnte mir 
nicht erklären, wie joldyes möglich fein 
fönnte, doch die folgende Nummer 
ließ nicht lange auf ſich warten, wel— 
ches uns die Erflärung bradıte. Habe 
herzlich Mitleid und will jehr zufrie- 
den jein mit der lieben „Rundichau”, 
wenn fie auch nur adhtjeitig erjcheint. 

Nochmals herzlich arükend, H. N. 





Neifeerinnerungen. 





(Bon %. Stüffe Mo.) 





(Fortfegung.) 

Die nejegneten Tage mit den teu- 
ren Geſchwiſtern verftrichen gar bald 
und nun bie es vorwärts im Dienit 
des Herrn; wäre e8 dod) jo jchön bei 
diefen Lieben, wo ich aufs Beſte ver- 
forgt wor und ebenio willkommen 
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war für einige Wochen als nur für 
einige Tage als Gajt zu bleiben, aber 
wer in etiva gelernt hat, wenn auch 
bloß wie ein Rind im Geift zu wan- 
deln, der weiß auch, diefer wunderbar 
Führende von innen leitet eben nicht 
um ums Menjchen gefällig zu jein. 
Wir jehen deutlich, wie der Apojtel 
Paulus unter diejer inneren Führung 
Land und Meer bereifte. Apitg. 16, 
6. Dagegen gab es eben zu derjelben 
Zeit aber auch ſolche Miffionare, ar- 
beitend umd reijend für die Ausbrei- 
tung der Kirche Israels, von denen 
der Herr Jeſus deutlich amdeutet, dab 
ſolche eben nicht unter der heiligen 
inneren Geijtesführung jtanden, dar- 
um diejes erfchütternde Wehe: „Wehe 
euch Schriftgelehrten und Phariſäer, 
ihr Heuchler, die ihr Land und Waller 
umziehet, daß ihr einen Judengenof- 
jen madjt; und wenn er e8 geworden 
iſt, macht ihr aus ihm ein Kind der 
Hölle, zwiefältig mehr denn ihr jeid.“ 
Apitg. 23, 15. O wie traurig und 
wie ernit iſt es, und wer ijt hierzu 
tüchtig, nicht umſonſt gearbeitet zu 
haben! Merke, o lieber Bruder, wir 
jind nicht gefandt vom Herrn, nur um 
Leute zu überreden, um irgend einer 
Kirchen- oder Vereinsgenoſſenſchaft 
beizutreten, nein, nein, erjtlich können 
wir jelbit nur in der perjönlichen 
Nachfolge Jeſu Christi zu Menſchen— 
fiſchern gemacht werden, wie ja der 
Herr es ſelbſt beſtätigt: Folget mir 
nach, ich will euch zu Menſchenfiſchern 
machen. Mark. 1, 17. Und gleich 
wie durch die Nachfolge Chriſti ſeine 
Jünger geworden ſind, ſo und nur ſo 
zeigen wir den Mitmenſchen das 
Lamm Gottes, das der Welt Sünde 
getragen, um ihm nachzufolgen, dar- 
um aud jede Seele, die ſich zu ihm 
rufen läßt, Friede, Ruhe und Selig- 
feit bei ihm findet, und wer bei und 
in ibm bleibt, aud wiederum Frucht 
bringt für die Ewigkeit. ob. 415, 
5-9. Gewißheit in Gottes Füh- 
rungen fann nur das Kind Gottes 
empfangen, das vor allem täglich die 
zwei Vorbedingungen erfüllt: „Ber- 
leugne dich ſelbſt und nehme dein 
Kreuz auf dich.“ Darum merken wir 
uns recht aenau dieje heiligen Worte 
Seju: „Da jprady er zu ihnen allen: 
Wer mir folgen will, der verleugne 
ſich jelbit und nehme jein Kreuz auf 
ſich täglich) und folge mir nad.” Luk. 
9,23. Ein jeder von uns hat daher 
vor allem perfönlih auf die Fuß— 
itapfen des Lammes zu achten, um ge- 
nau mit ihm Schritt halten zu fön- 
nen, und nur das Lamm allein weiß 
recht zu richten über die Treue oder 
Untreue feiner Nachfolger. Gerade 
jo gewiß daß eine Seele weiß, wenn 
fie zu Jeſu gefommen, ebenfo weiß 
man,. wenn man bei oder in ihm 
bleibt, welches aleichbedeutend ift mit 
„ihm nadıfolgen“. 


Nun genug, lieber Leſer, über bie- 
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jen zwar jehr wichtigen Punkt an die- 
jem Plage, wiervohl nody gar mand)es 
hierüber zu jagen wäre, und wenn der 
eine oder der andere der lieben Leſer 
vielleicht erwartete, dab meine Reije- 
erinnerungen etwa nur von den äu— 
Beren Beobachtungen über Meer und 
Sand und deren Bewohner, Leben, 
Sitten und Gebräuche handeln jollte, 
möchte ich beiläufig jagen, daß gerade 
das meine lebhaftejte Erinnerung von 
meiner ganzen Reife bildet, nämlid) 
meiner Seele höchſter Wunſch und 
ernites Gebet, um ihm, dem Herrn, 
nadjzufolgen. Wie weit mich hierzu 
jeine Gnade tüchtig machen konnte, 
das lege ich ihm aber als einer, der 
fi) ſelbſt total untüchtig fühlt, zu 
Füßen. Erlaube mir jedody mit dem 
furz zuvor in der Berjuchung gefalle- 
nen Petrus zu jagen: „Du weißt alle 
Dinge, du weißt, dab ich dich lieb 
babe.“ oh. 21, 17. Aber auch das 
ijt wiederum nur jeine Gnade, denn 
er hat mid) (uns) zuerjt geliebet, da- 
durch in uns die Kraft erwedt, ihn 
wieder zu lieben. Salleluja, Amen. 

Nun, wie jehon oben bemerkt, die 
Zeit meines Abjchiednehmens von die- 
jem teuren alten Gejchwijtern war ge- 
fommen, aber wie jo freundlich, wie 
Abraham jeinen himmlischen Beſu— 
chern nod eine Strede das Geleite 
gab, und wie die eriten Chriſten in 
den verſchiedenen Gemeinden den 
Apoitel Baulus und jeinen Mitarbei- 
tern immer nod zum Abſchied eine 
Strede weit das Geleite gaben, jo 
auch diefe mir jo Teuren in Ehriito; 
ja fie begleiteten mich per Eifenbahn 
von Apeldoorn bis nad) der Stadt 
Arnheim, jeher bejorgt, damit id) ja 
den richtigen Schnellzug bejteige, der 
mich direkt nad) der Schweiz bringen 
jol. Und jo geichah alles in voller 
Sarmonie. Unſer Zug fam in Zeit 
und nur nad) ganz kurzem Aufenthalt 
bejtieg id etwa um 8 Uhr morgens 
den jogenannten Blitzug, der mur 
1. und 2. Klaſſe Waggons führte und 
mic) in etwa 12 Stunden nadı Bajel 
in der Schweiz bringen jollte; meine 
Anmeldungen dahin gingen ja immer 
meiner Abfahrt voraus und fo wurde 
ich in dem AI. Aargau, Schweiz, ſchon 
an einem gewwiffen Tag oder Stunde 
erivartet. 

Nun ift mein Hauptbefuch in Sol- 
land beendet und ich ſaß in meinem 
Schnellzug, des Herrn Nähe ſpürend, 
ihm Fonnte ich nur innig danken für 
die vielen Segnungen, die ich in Sol- 
fand genofjen, wierwohl ich eher an 
nehmen mußte, nie wieder das Ange- 
ſicht dieſer Lieben hinieden zu jehen, 
jo ſtimmte mich das gar nicht traurig, 
ſondern ich danfte ihm erftlich, unter 
ſolch geſegneten Umständen fie geſe— 
hen zu haben; und im Geiſte war ich 
immer noch mit ihnen und erfreute 
mich einer unauflöslichen Gemein- 
ihaft in dem Seren. mit denfelben. 


Der geijtige Leib Jeſu Chriſti, wo 
Ehrijtus das Haupt ift und alle aus 
Gott Geborenen jeine Glieder find, 
das ijt eine ewige Gemeinschaft und 
das iſt auch die Kirche, von welcher 
Jeſus jagte, dab die Pforten der 
Hölle fie nicht überwältigen jollen. 
Matth. 16, 18. Lieber Lejer, gehörit 
Du aud) zu diejer allein jeligmadjen- 
den allgemeinen katholiſchen — nicht 
etwa römischen, jondern himmlischen 
— fire? Wenn jo, dann freue Dich, 
denn Dein Name ijt in dem Himmel 
angeichrieben.“ Luk. 10, 20. 
(Fortſetzung folgt.) 
Schlußß von Abraham Neufelds Ge- 
dicht. 

Ein ernſt Gebet emporgeſchwungen 
Zu Gott, um das Erbarmen jchrei’n 
Die vor dem Helfer eingedrungen, 
Ktehr’ du mit deiner Hilfe ein. 
Goß man das Wafler aus und ein, 
Zu löſchen, möcht’ es möglich fein. 


Der Kapitän jchritt ſchnell beijei- 
ten, 
Die Trepp’ oft ohne Stufen ein, 
Ein jeder jtarf in dem Arbeiten 
Mag wohl jo eine Stunde jein. 
Der Kapitän in Freude war, 
Sagt: Kinder, jett iſt nicht Gefahr. 





Des Morgens Fönnt ihr länger 
ichlafen. 
Die in Gefahr geſchlag'ne Stund. 
Wir danften ihm in jeinem Schaffen, 
Wohl ſtill ericholl aus jedes Mund. 
Dod) Gott in feiner Gnade war 
Der beite Helfer in Gefahr. 


Auguſt, 
ſtunde, 
Kam uns mit Freuden ein Geſchrei: 
Sand! Land! ſchallt es aus aller 

Munde, 
Ron ferne fchon zu ſehen jet, 
Ein jeder, der nur fonnte geh’n, 
Eilt aufs Verdeck, um dort zu jteh’n. 


Zwanzigeins Morgen— 


Wie die Natur uns kam entgegen, 
Was auf dem Schiff uns nicht be— 
kannt, 

Die Wärme wollte uns gleich pflegen 
Und doch noch weit entfernt das Land. 
Zwölf Ihr auf Mittag kehrten ein 
Im Hafen von New Norf wir jein. 


Als wir nod) auf dem Schiffe wa- 
ren, 
So mußt' dasjelbe halten ftill, 
Da fam der Doktor angefahren, 
Zu jehen uns, das war fein Will’. 
Achthundert Seelen jo befannt, 
Marjchierten vorbei feiner Sand. 


Der Kapitän in den Gejchichten 
War freudig, alles war geſund; 
Wir gaben ihm auch Unterſchriften, 
Zufriedenheit wir gaben Fund. 

Die Seelen fonnten alle geh'n 
Im Lazarett nicht dürfen ſteh'n. 


Jetzt mußt’ das Schiff im Zollhaus 


gehen, 
Was dort jo tief im Waſſer ftand, 
Da mußte es jo lange jtehen, 
Bis die Ausladung jchnell ſich fand; 
Dort wurde alles frei gemacht, 
Ein neues Blech daran gebracht. 


‚Der fleine Dampfer mußte fahren 
Die Fracht nad) Raftlegarden zu, 
Wo wir im Quartier alle waren, 
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Um uns zu pflegen etwas Ruh’, 
Wir gingen von da in die Stadt, 
Die manches aufzumweijen hat. 


Den dreiundzwanzigjten wir waren 
Des Abends auf der andern Seit’, 
Zu Wafler von New VYork gefahren, 
Die Eijenbahn jtand ſchon bereit; 
Nun ging’s der neuen Heimat zu, 
Denn anders für uns feine Ruh’. 


Früh morgens die Natur zu ftillen 
Ein hoher Berg zur rechten Seit’, 
Bon Stein und Baum in beitem Wil- 

len, 
Dies gab Bewundrung diejer Zeit; 
Die andre Seit da ging ein Fluß, 
Daß einer jich entjegen muß. 


Doch heißt's hier unterirdiich fah- 
ren 
In einem Tag bis jiebenmal; 
Sanz finiter wir im Rauche waren; 
Bejonders einmal jtand die Wahl 
Der ziemlich lange ausgebeut, 
Der mit dem Odem ſich macht Streit. 


Als wir in Glievers eingetroffen, 
Da fahen wir ſchon bejjer Land, 
Hier waren Deutiche, die zu hoffen 
Und pflegten ihre Liebeshand. 

Sie brachten Nahrung in die Gar, 
Was alles für die Armen war. 


Den jiebenundzwanzigiten wir ka— 

men 

In Topefa, die Kanjasitadt, 

Peitellt Quartier, was wir annah- 
men, 

Ein Haus die Eifenbahn ſchon hat. 

Die Eijenbahn durch das Gebaud 

Sing, was uns machte manche Freud. 


Viel Staub im Haus lag auf der 
Erde, 
Ein Fluß ganz nahe war dabei. 
Der Staub muß nabgegofien werden, 
Ein jeder ging ans Werf num frei; 
Die Eiſenbahn bracht' Bretter ein, 
Die zu den Boden follten fein. 


Die Lager fonnten wir bereiten, 
Die Pretter waren bingelegt; 
Wir hatten bier ganz gute Zeiten, 
Nie uns der Ruhe dort gepflegt. 
Die Farmer bradıten uns Proviant, 
Bon allem, was uns war befannt. 


Sie bradıten uns von allen Sadıen, 
Rindfleisch, Kartoffeln, Fiiche ein, 
Die Frauen thäten alles machen. 

Die Eifenöfen mußten jein. 
Da aina’s ans braten friich und zart, 
Als wenn fait feine Grenze ward. 


Vieh und mit Pferd beipannte Wa- 


gen, 

Maſchinen, Pflüge allerart, 

Die zum Berfauf uns angetragen, 
Verkauft aud) ziemlich billig ward. 
Zwei Kühe faufte ich mir ein, 

Zwei Pferd' und Wagen mußten fein. 


Herr C. ®. Schmidt der that uns 

laden 

Zum Bräfident des Abends ein; 

Sechs Mann dazu nicht dürfen ſcha— 
den, 

Die darin möchten thätig fein. 

Das Land ſüdweſt von diefem Ort, 

Es num bejehen aina’3 nım fort. 


Im Speifezimmer eingeladen, 


Serr Schmidt, der bot uns feine 
Sand, 

Dies fönnte uns denn auch nicht ſcha- 
den, 
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Auch Sitte war's in diefem Land. 
Erbielten eine freie Fahrt, 
Das Land zu jehen, wo es ward. 


Die Männer wurden ausgemwählet, 
Um zu bejehen diejes Land; 
Die Fahrt bis Great Bend ward ge 
wählet, 
Wo Land uns zu Gebote jtand. 
Nord Hutdinjon, wo es gemwählet, 
Zu der Anfiedlung ward gezählt. 


Das Land geteilt in Sektionen, 
Sedyshundertvierzig Acres hält, 
Die Hälfte wird ſchon reichlich lohnen, 
Ein Viertel ſchon zufrieden jtellt 
Für Arme. Achtzig gutes Land 
War: Segen, wer geiund ſich fand. 


Das Land gefauft ganz fertig wa- 
ren 
Ein jeder ſich bereitet hat, 
Die Eijenbahn uns frei that fahren 
Bis Hutchinſon, die nächſte Stadt. 
Viel in Topeka war gekauft, 
Was mit der Bahn ganz frei gelauft. 


September elfte uns aufmadıten 
Bon Topefa, der Hauptitadt, fort; 
Die Eiſenbahn bracht' alle Sachen 
Nach Hutchinſon zum Bahnhofsort. 
Wir hatten Wohnungen gepacht, 
Wo alle Sachen hingebracht. 


Freitagvormittag Andacht hielten, 
Die Neif’gejellichaft ſchon zeritreut, 
Wir uns beinahe einjam fühlten, 
Gemacht die Reife doc) jo weit. 
Montag mit Wagen fuhr ich fort 
Und ſuchte mein’n Beitimmungsort. 


Ich fand nad) meinem guten Wil- 
len 
Dreihundertzwanzig Acres Land; 
Zufriedenheit die fonnt’ mid Stillen, 
Was ich für uns zum Wohnort fand. 
Zwei Tage ſucht' ich unſer Glück, 
Als ih nah) Hutchinſon zurück. 


Den fünfzehnten am frühen Mor- 
gen 
vud ich Holz auf den Wagen ein, 
Da famen denn die erjten Sorgen: 
Es muß doch eine Wohnung fein. 
Sohn Heinrich, Jakob mitgebradt, 
Wir drei uns auf den Weg gemadıt. 
Wir madıten uns 
buden, 
Ein Kohlofen hineingebradit, 
Die Sadyen wir darin einluden 
Das Eſſen wurde gleich gemadıt ; 
Zwar mander Wunſch ivar nicht ge 
ſtillt 
Und konnte auch nicht fein erfüllt. 


nun WBretter- 


Wir pflügten ums recht tiefe Soden 
3u bauen eine Rajenwand, 
Die wir fo dicht zufammenfchoben, 
Da fehlte eine fleiß’ae Hand. 
Die Sparren auf die Wand gebradıt 
Und ein gut Scilfdah aufgemadıt. 


Ein autes Haus in Wintertagen, 
Ein ruff’ischer Ofen mußte jein. 
Doch Heinrich fing an frank zu Fla- 


gen, 
Es trat ſchwach eine Krankheit ein. 
An dreizehn Wochen lag er Franf 
Am Nervenfieber, das war lang. 


Ein deutiher Mann in ſchweren 
Zeiten 
Blieb feft an meiner Seite jteh’n, 
Er half mir treu in den Arbeiten, 
Was auch für ihn modht’ harte geh’n. 
Der Mann ein fo erworb’nes Recht 
Hat mir in Mitleid oft gebradt. 
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Dem Lejer will ic) es nicht ftreiten, 
Als ich das alte Vaterland 
Verließ, ich durft’ nicht ſchwer arbei- 

ten, 
Der Herr gejegnet unſre Hand, 
Doc) dent” ich auch der ſchweren Zei- 


ten, 
Iſt mir die Auswand’rung nicht leid. 


Wir leben bier in guten Tagen, 
In Frieden jtets auf unferm Land, 
Kein Herr Beamter fommt was fa- 


gen, 
Was kümmert ihn doch unfer Land. 
Wenn die Mronsgelder fommen ein, 
So fünnen wir in Ruhe fein. 


Den Glauben fönnen wir beleben, 
Mie uns das teure Gotteswort 
Belehrt, in Herz und Sinn gegeben 
Kein Hindernis an diefem Ort; 
Doch dieje uns geſchenkte Zeit 
Wird oft zu jehr gejegt beifeit. 


Mir fönnten hier ald Stille leben 
In diefem Land in Fried und Ruh’, 
Doch mander kann fich nicht drein 

geben, 
Er jegt jein'm Leben mehr dazu, 
Er zieht ſich in Weltdinge ein, 
Die für uns möchten jchädlic; fein. 


Die Sehsundfiebzig waren kom— 

men, 

November elf der Datum war, 

Die Schweiter Wiend ward megge- 
nommen, 

Der Tod legt’ ihr das Ende dar, 

Und meine Frau, die oft zur Nacht 

Am Kranfenbette zugebradt. 


Kam meine Frau in diefen Tagen 
Ron dem Beſuch, oft war's fo Fühl, 
Die Schwindfucht-Kranfheit thät fie 

plagen, 
Daß ihr die Schwachheit überfiel, 
Denn ihr Krankheit blieb nicht aus, 
Sie mußt’ auch reifen bald nad) Haus, 


Der Herr, der ihr noch jchenft das 
Leben 
Im Frühjahr bis den erjten März, 
Dann mußt’ fie ihren Geift aufgeben, 
Erlöft von aller Not und Schmerz. 
Ihr Leben jechsundfünfzig Jahr, 
Als fie der Tod legt nieder dar. 


Sohn Heinrich gab mir das Ber- 
trauen, 
Er wollte meine Stütze fein. 
Sch ſollt' im Alter auf ihn bauen 
Für jede Sorge aroß und Flein, 
Dod) als das Nahr die Neunzig kam, 
Der Tod von meiner Seit’ ihn nahm. 


Dies gab ein Stidy in meinem Her- 

zen, 

Beinah' ganz blind, die Stüße fällt, 

Es gab mir Aummer, ram und 
Schmerzen, 

Als mir die Hilfe nicht mehr war. 

Zwanzigacht, Monat Auguft 

Der Tod fam, “u war ber ®Ber- 
Iuft, 


Der dreißigfte zu Grab getragen, 
September adjt zwei Kinder tot, 
Die ſchwer in ihrer Mranfheit lagen, 
Erlöſt' der Herr aus ihrer Not, 
Eins zwei Jahr, eins zwei Monat alt, 
Als fie dem Tod anheim gefallt. 


‚Die Bäume gaben grünen Schat- 
ten, 
Wo die zwei Leichen aufgeftellt, 
Wo wir auch die Verfammlung hat- 
ten; 


Bon da zum Grabe fonnten geh’n, 
Begräbnis war der elfte Tag 
Als die Beitattung vor uns lag. 


Wir gingen in den dunklen Tagen 
Bis in die zweiundneungig fort, 
Die Schwieger über Krankheit Flagen, 
Die rechte Seit zeigt ſchon ein Ort, 
Es war der Tag adıtzehnte März, 
Als ihr die Krankheit brad) das Herz. 


Ich konnte ſteh'n in dem Vertrauen 
Zu Gott und feiner großen Hand, 
Er wird auch ferner auf uns ſchauen 
Und führen mich auf feinem Pfad. 
Und diefes hat er auch erfüllt 
Und mid in meinem Geiſt geitillt. 


Elifabethb jo weit gekommen, 

Sie jtellt’ die en ſchon 
ort, 

Die ſie ſchon frühe übernommen 

Und kannte jeden Stand und Ort. 

Ein Sohn von meines Bruders Hand 

Schon vorher 4 Sohn Heinrich 
tand. 


Eliſabeth ſo weit im Leben 
Nach Mutters Tod, zum Eheſtand 
Mit Bruders Sohn die Hand zu ge— 


ben, 
Im April ſchloſſen ſie das Band. 
Da ſtand die Wirtſchaft in der Kraft, 
Mo Gott uns wieder Gnad' geſchafft. 


Drei Kr die mich umge- 
en 
Von meines lieben Sohnes Hand, 
Die wir auf einem Lande leben, 
Dreihundertzwanzigq Acres Land. 
Wenn meine Zeit läuft abzugeh’n, 
Sie als drei Erben nach mir jteh’n. 


So find wir denn durd; Gottes 
Gnade 
Bald zweiundzwanzig Jahr im Land, 
Hat uns geführt auf feinem Pfade, 
In Trübfal, Glüd, gereicht die Hand, 
Der lange Weg fo wunderbar 
Im Glücke ausgeleget war. 


Ic kann e8 hier von Rukland fa- 


gen, 
In Arbeit nicht fo ſchwer gemacht, 
Doc hab’ ich e8 dabongetragen, 
Mas die Großkinder alüdlich macht. 
Ich hab’ für ihnen Grund aelegt, 
Möcht' Gott, daß fie daran gepflegt. 


Die Auswandrung fand ſchwere 
Seiten, 
Verſchieden wurde fie bedacht, 
Doch dem es möglich war zu leiten 
Sat diefen Plan ins Werk gebracht. 
Und wie viel Volf nährt diefes Land, 
Mas von Rußland hier Obdach fand? 


Ich kann e8 bier faft nicht eintra- 


gen, 

Wie viel fich unfer Volk hier zählt, 
Man thut’8 in vielen Ländern fagen, 
Mas unfer Volk fi hier gewählt. 
Möcht' Gott doch, dak in jedem Land 
Mir reichen uns die Bruderhand. 


Nun, Leſer, mein Gedicht zu jchlie- 


en, 

Halt’t alle Fehler mir zu aut, 
Ich laß auch meine Lieben mwiffen, 
Zu thun, was fein Serz fchaden thut, 
Und ſchließe mit dem Gruß noch ein: 
Der Herr mit feiner Sand möcht’ fein. 

Im Sabre 1896 hat der liebe Bru- 
der Abraham Neufeld diefes gedichtet. 
Bon Nifolaidorf ausgewandert. 


Johann Neufeld,. 


Landwirtihaftlides. 


Das Kartoffelpflanzen. 








Diefer Auffag wird wohl für viele 
für dieſes Nahr zu ſpät erfcheinen, da 
ich aber leider nicht immer jchreiben 
fann, wenn ich gern wollte, jo ift es 
eben etwas fpät geworden. Wahr- 
fcheinlich find die Frübfartoffeln be- 
reit3 gepflanzt, aber für die fpäteren 
Sorten kann Nachſtehendes noch von 
Nuten fein. 

Samenfartoffeln follten in einem 
trodenen, nicht zu warmen Keller 
überwintert werden, damit das allzu- 
frühe Keimen verhiütet wird. In ei- 
nem feuchten, dumpfigen Reller fan- 
gen die fpäten ſchon anfangs Februar 
zur feimen an. Da num aber die am 
eriten erfcheinenden Triebe die meiſte 
Triebfraft haben, fo iſt ganz befon- 
ders darauf zu achten, daß wir diefe 
Keime behalten. Dies Fönnen wir 
aber nur in einem trodenen und nicht 
zu warmen feller. Etwa acht Tage 
vor dem Pflanzen bringt man die 
nicht aefeimten Martoffeln aus dem 
Keller in eine warme fonnige Kam— 
mer zum Anfeimen. Die Reime mwer- 
den dann fofort ftarf und Fräftia er- 
icheinen. Sobald diefelben 1% Zoll 
aro geworden find, werden die Mnol- 
len auf ein Auge aefchnitten und dann 
fo bald ala möglich gepflanzt auf aut 
zubereitetem Boden, der genügend 
Triebfraft hat. Die fo gefchnittenen 
Frühforten pflanze ich etwa 10 Zoll 
in den Reihen voneinander entfernt, 
mache aber die Reihen auf drei Fuß 
acht Zoll Abftand; Spätforten pflanze 
ih auf 16 bis 18 Boll in den Rei- 
ben. 

Ich pflanze meine Martoffeln mit 
der Mafchine; mer mit der Sand 
pflanzen will, der muß erft Reihen 
ziehen. Bei diefer Arbeit fehe man 
immer darauf, daß die Furchen etwa 
drei Boll tief werden, damit bie 
Pflanzen ein Behaden mit der Egge 
anflatt mit der Sandhade erlauben. 
Einige Tage nad) dem Pflanzen wird 
dann geeggt, ob Unkraut da iſt oder 
nicht, denn im Falle das Unkraut 
noch nicht auf ift, fo ift e8 doch im 
Keimen begriffen und kann mın am 
Teichteften vertilat werden. Sobald 
die jungen Pflanzen an der Ober- 
fläche erfcheinen, wird nochmals ac- 
eggt. Dies fchadet den jungen Pflan- 
zen aar nicht, aber man muß zu diefer 
Arbeit eine ftellbare Egge haben; 
diefe wird dann fo aeftellt, daß fie 
nicht zu tief eingreift. Die Aartof- 
feln wachſen dann fehnell heran und 
ehe wieder Unfraut erfheint, find fie 
ſchon fo aroß, daß fie mit dem Pferde- 
Rultivator bearbeitet werden fünnen. 
Ein Bearbeiten mit der Sand ift da- 
ber gar nicht notmwendia. 

Menn man den gewöhnlichen ar- 
mer über feine Samentartoffeln be- 
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fragt, fo hört man fehr oft die lage, 
die Kartoffeln jeien ausgeartet, des- 
halb müffe er anderen Samen an- 
ichaffen. Ich behaupte aber, die Kar- 
toffeln find nicht ausgeartet, ſondern 
vernachläſſigt worden. Die Kartof- 
feln arten nicht fo leicht aus, wie die 
meijten Zeute glauben, denn id) habe 
jelbft einige Sorten, die ich ſchon 
über 20 Jahre gepflanzt habe, und 
die heute noch eben fo gut find wie im 
eriten Jahre. Es fommt eben auf 
die Auswahl des Samens und auf 
die Pflege des Bodens an. Nehmen 
wir 3. B. an, ein Farmer verfauft 
jeine beiten Rartoffeln, weil er einen 
quten Preis dafür erhält. Die Flei- 
nen, die er nicht verfaufen und auch 
fonft nicht benugen kann, werden 
dann zum Pflanzen verwendet, denn 
fie wachfen ja alle fo ſchön mie die 
großen und find daher zum Pflanzen 
aut genug. Das erite Kahr bringen 
diejelben dann auch einen ziemlich 
auten Ertrag, und dies beftärft unfe: 
ren Farmer in feinem Glauben an die 
fleinen Rartoffeln. Es werden dann 
im zweiten Jahre wieder ſolche ge— 
pflanzt. Wer nım mit dem Rartof- 
felbau vertraut ift, wird jetzt ſchon 
einen merflichen Unterſchied erfennen, 
denn es find bereits viele unegal ge- 
formte und viel mehr Fleine Knollen 
dabei, d. h. bei rumden Sorten fin- 
den wir jet Iange und bei langen 
rınde Anollen. Viele werden auch 
zackig und mihgeformt. Dies wird 
mit jedem Jahr jchlimmer, fo daß 
man innerhalb weniger Jahre feine 
Sorten vollfommen verborben bat. 
Die Mnollen erreichen im beiten Falle 
im vierten Nahre die Sälfte der na- 
türlichen Größe nicht mehr, werden 
roftig, raub und voller Seitentriebe. 
Jetzt und erft jetzt kommt unfer Far- 
mer zu der Anſicht, daß feine Martof- 
feln nicht8 mehr taugen und fieht fich 
daher durch die Not gezwungen, an- 
deren Samen anzufchaffen; wo aber 
die Urſache in diefem alle Tiegt, weiß 
felten einer. 


Mer nım eine ante Sorte anae- 
fchafft hat und diefelbe erhalten will, 
der wähle die fchönften, ausgewachſe⸗ 
nen Knollen zum Pflanzen, fchneide 
fie momdalih auf ein Auge und 
pflanze die frühen auf 10 bis 12 Zoll, 
die fpäten auf 16 bis 18 Boll Ab— 
ftand in den Reihen. Wenn man die 
Samenftüde auf ein Auge fchneidet, 
giebt es felbftverftändlich nicht fo viele 
Stauden und daher pflanzen wir 
dichter zufammen und erhalten dann 
im Durdfchnitt mehr und arößere 
Kartoffeln, wie dies beim Pflanzen 
aanzer Rartoffeln der Fall ift. Möchte 
aber einer unſerer Leſer das Befte 
leiften und feine Sorte verbeffern, 
dann fchneide er das obere und umtere 
Ende der Mnollen ab und behalte nur 
den mittleren Teil. Diefen zerfchnei- 
det man auf ein Auge und pflanzt 
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fie für fich in eine Reihe. Bon diejen 
wählt man dann wieder die beiten 
ala Samen und verfährt auf diejelbe 
Weile für drei bis vier Jahre, denn 
nur mit Geduld und Ausdauer fann 
man jein Ziel erreichen. 


Zeitereigniffe. 


Nene Klafie auf den Ozeandampfern. 

Als im verflojjenen Jahre die bei- 
den NRiefendampfer der deutſchen 
Kauffahrteiflotte, die „Amerika“ und 
die „Kaijerin Augujte Victoria“ der 
Hamburg-Amerifa-Linie, in Fahrt 
gejtellt wurden, begrüßte man troß 
der überrajchend großen Zahl von 
Verbejjerungen und Neueinrichtun- 
gen für die Hajütenreifenden die erit- 
malige Einrichtung einer dritten 
Klajje für den Auswandererverfehr 
auf der New Yorker Route mit ganz 
bejonderer Anerkennung. Zum erjten 
Male wurde damals den bejjeren 
Auswanderern, namentlich aljo den 
Deutſchen, Schweizern, Deiterreichern 
u.j.w. Gelegenheit gegeben, die Reiſe 
über den Atlantifchen Ozean zu we— 
nig höheren als Zwijchendedspreijen, 
abgejondert von dem Gros der jlawi- 
ihen Auswanderer, in Kajüten und 
bei fajütenmäßiger Verpflegung zu- 
rüdzulegen. 

Das Vorgehen der Hamburg-Ame- 
rifa-Linie fand auch bei den Aus- 
wanderern jelbjt den erhojiten Bei- 
fall, wie daraus hervorgeht, dab die 
beiden nächjten großen Amerikaſchiffe 
der Hamburg - Amerifa - Linie, Die 
Berlin und Bofton, ebenjalls mit ei- 
ner dritten Klaffe, und zwar in er- 
heblich eriveitertem Umfange verjehen 
werden jollen. Während nämlid) die 
„Amerika“ und die „Kaiſerin Augu— 
jte Viktoria“ nur einigen hundert 
Auswanderern in der dritten Klaſſe 
Raum boten, werden auf der „Ber- 
lin“ und „Bojton“ je etiva eintaujend 
Neifende Play finden. Die Sclaf- 
räume werden vorwiegend in Kam— 
mern zu je vier Betten eingeteilt. Da- 
neben wird eine große Anzahl von 
Kammern mit zwei Betten und mit 
ſechs Betten vorhanden jein. So fin- 
den Ehepaare, Familien, Freunde 
und Belfannte, je nad) ihren Wün— 
ihen, geſonderte Unterfimft. Die 
Verpflegung wird ebenjo wie auf der 
„Amerika“ und der „Raiferin Augu— 
ſte Viktoria“ aus fünf Mahlzeiten 
täglich beitehen, die in befonderen Kü— 
chen zubereitet werden. Alles in al- 
lem wird man nicht umbin Fönnen, 
die Erweiterung der dritten Klaſſe 
auf den Dampfern der Hamburg- 
Amerifa-Linie als eine ſozial wert- 
volle That einzufchägen. Sie be- 
weilt, da die Vorwürfe derer unbe- 
rechtigt find, die behaupten, daß von 
den mannigfachen Verbeſſerungen der 
Seeſchiffahrt in unferer Zeit lediglich 
die Kajütenreifenden Borteil hätten. 








WMennonitifche Rundſchau 


Frau William Meftinley. 

Eine deutſche Schriftitellerin hat 
in einem weltlichen QTagesblatt einen 
überaus ſchönen Artifel gejchrieben, 
der unjeren Bericht in der legten 
Zeitſchrift ergänzt. Sie jchreibt: 

Die Witwe des ermordeten Prü- 
jidenten MeKinley hat in diejen Ta- 
gen die müden Augen geſchloſſen. Mit 
ihr ijt eine Gejtalt dahingejchieden, 
die, wenn jie aud) nicht an des Lebens 
Heerjtraßen zu finden war — aber 
gerade vielleicht deshalb? — von je- 
dem Bürger diejes Landes mit einer 
Ehrerbietung betrachtet wurde, Die 
einen Anflug zärtlier Sorgen in 
jid) barg. Heine Großthaten zeug- 
ten von ihrer Erijtenz, fie hat nie auf 
einer NRednerbühne gejtanden, jie ijt 
faum mehr als ihres Gatten Xebens- 
gefährtin gewejen — und dod) eine 
der jympatijchjten Figuren des öffent- 
lien Xebens. Und — lajt but not 
leaſt — eine echt amerifanijche Frau! 

Mit dem Beiwort „amerifanijd)“ 
zolle ic) unjerem Adoptiv-VBaterlande 
einen Tribut dafür, daß e8 in allem 
Hetzen und Jagen doch aud) Naturen 
zeitigt von jold) ausgeprägter Weib- 
lichkeit, wie dieje Frau es geivejen. 
Mag der Typus jeltener und jeltener 
werden — er wird das aud) in ande- 
ren Ländern — daß er hier gedeihen 
fonnte, daß eine Frau wie Frau Me 
Ktinley von allen Schidhten der Be- 
völferung zärtlid) geliebt wurde, ijt 
ein Beweis, daß das Urteil des amıe- 
rikaniſchen Volkes fajt injtinktiv das 
Yiebensiwerte erfennt, wo es ihm be- 
gegnet; und dab im tiefiten Herzen 
fajt jeder Menſch das echt Weibliche 
ehrt, wo er es findet. — Soweit der 
Zribut, an dieje Nation gerichtet! Im 
Uebrigen ehre ich hiermit die echte 
Frau, die feiner Nation allein ange- 
hört, die überall zu finden ijt, wo 
man den zerjegenden Einflüfjen einer 
jid) fredy) vordrängenden Degenera-: 
tion den Einfluß verwehrt. 

Sc habe oben gejagt: dieje Frau 
war nicht an des Lebens Heerjtraße 
zu finden, und: fie war faum mehr, 
und jie wollte nichts anderes jein als 
die Gattin ihres Mannes. Ya dieje 
Frau war eine Berförperung des 
Sleichniffes von dem an der Eiche 
emporjichranfenden Epheu, aber wir 
dürfen überzeugt fein, daß jie für 
den Gatten denn doch noch etwas 
mehr war, als ein Wejen, das des 
Scußes und der Pflege bedari; denn 
das find gerade diefe Repräjentantin- 
nen echter Weiblichkeit zu allen Zei— 
ten und bei allen Nationen gewejen. 
Sie find wie das mwärmende Herd— 
feuer für den aus Falter Welt Heim- 
fehrenden; der Ruhepunft im Hajten 
und Treiben; fie bieten Kühlung dem 
Fiebernden — und wollen die Kräfte 
erlahmen, will der Ehrgeiz den Ent- 
täufchten verlafien, dann find fie der 
Sporn, der den Mutlofen vorwärts 


und Herold der Wahrheit, 


treibt. Das jind die Frauen, die an 
ihren Mann glauben, die ihn der 
höchſten Ehren würdig finden, und 
die ihrer eigenen Hinfälligfeit nicht 
adıten, wenn es des Mannes Ruhm 
und Ehre gilt. Frau MekKinley hat 
die Glorie nicht genießen können, die 
jonjt auf das Haupt der Herrin des 
Weißen Haujes niederjtrahlt — aber 
jie hat durch Jahre diejes Ziel für 
den Gatten vorausgejehen; jie hat 
Krankheit und Schwäche niederge- 
fampft und ijt an jeiner Seite geblie- 
ben, wo immer er im Jnterejje jeiner 
javeiligen Stellung oder im Inter⸗ 
ejje jeiner Bejtrebungen weilte—das 
tyut eine jo wenig der Deffentlichkeit 
huldigende Frau nicht, wenn jie nicht 
entweder jelbjt einjieht, oder wenn 
nicht der Gatte es ihr jagt — daß er 
jie und ihren milden Einfluß nicht 
entbehren fönnel 


Gerade uns Deutſche mutet eine 
Gejtalt, wie die der joeben VBerjtorbe- 
nen doppelt ſympatiſch an — erfen- 
nen wir doc) in ihr jo mand) teures 
Bild wieder, das Zeit und Raum, 
wohl aud) das Grab von uns trennt, 
Mit aller Gewalt jollte man verju- 
den, eine Frau wie dieje den Stür- 
merinnen draußen im alten Bater- 
lande vorzuzaubern und ihnen jagen: 
Seht, dieje Frau ijt eine Amerifane- 
rin geweſen, die erjte Dame des Lan— 
des, und jeder verehrt jiel Bielleicht 
würde es dieſen Irrlichtern dann 
dämmern, daß nicht die in Scharen 
reijenden überlauten Frauenzimmer, 
die im Sommer „are doing Europe“, 
die amerifanijche Frauenwelt reprä- 
jentieren; aud) nidyt die Millionärin- 
nen, vor denen man draußen jid) in 
den Staub wirft; aud) nidyt die von 
hier entjandten Delegatinnen zu den 
europäiichen Frauenkongreſſen. Eine 
Frau, wie die Witwe unjeres ermor- 
deten Präfidenten nicht etwa erjt jeit 
dejien ſchrecklichem Tode, jondern im- 
mer es gewejen ijt, vermuten unjere 
Hortichrittsdamen draußen nit in 
diefem Lande — und Frau Meinley 
hat mit ihren Eigenichaften nicht al» 
lein gejtanden, jie hat mindejtens jo 
viele Ebenbilder, wie die Groß- 
Scjreierinnen, die allein man dort 
fennen lernt, während diefer Typus 
jid) nicht auf Nednerbühnen breit 
macht. In einem Punkte aber unter- 
ſcheidet man ſich hier von den angeb- 
lihen, die moderne Frauenwelt re- 
präjentierenden rauen  Deutjd- 
lands: Hier im (anerfannten) Lande 
des Fortichritts neigt Hoch und Nied- 
rig das Haupt in Neverenz vor einer 
Dame, wie die foeben Dahingejdie- 
dene es war dort iſt die Erjchei- 
nung einer Frau, die das deal ei- 
ner vergangenen Zeit daritellt, ein 
Gegenitand mitleidigen Spottes. — 
Der Lieblingsbeihäftigung der Frau 
Mefinley: des Stridens oder Häf- 
felns von PBantoffeln, dürfte man 
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Wie ift Dies! 

Bir bieten einhundert Dollars Belohnung für 
jeden Fall von Ratarrb, der nicht durch Einnehmen 
von Hall’s Ratarrh-Aur gebeilt werben kann. 

8 3. Ebenen & Go. Eigent.. Toledo, D. 

Bir, bie Unterzeichneten, haben F. 3. Ebenen 
feit den legten 15 Jabren gelannt und balten ibn 
für volllommen ehrenhaft in allen Geichäftäver- 
bandlungen und finanziell befäbigt, alle von feiner 
Birma eingegangenen Berbinblichteiten au erfül- 
len. 

m Weit & Truaz, Großbandels-Droguiften 
Toledo, O. 
Balding Kinnan & Marvin, Grob» 
banbeld-Droguiften, Tolebo, O. 

Hal’ Katarrb-Aur wird innerlih genommen 
und wirkt bireft auf das Blut und bie ſchleimigen 
Oberflächen bed Syitemd. Beugnifie frei veriandt. 
Breis Wc. für bie Flaſche. Verkauft von allen Apo · 
tbelern. 

Hall's Familien-Billen find die beiten. 


ZZ N U üü0 
jolden modernen „Größen“ gegei- 
über gar nicht erwähnen, bier darf 
man es getroft: fein Spott Fräujelt 
bier die Lippen auch des moderniten 
Menſchen — Ehre der Frau, der viel 
gegeben, und die ſich rejigniert mit 
Wenigem bejchied, als das Schidjal 
es jo wollte! 

Möge fie ſanft ruhen an der Seite 
des Gatten, ohne den das Leben für 
jie feine Sonne mehr hatte! 

(Ev. Ztid).) 





Nener Erfolg moderner Technik. 


An einem der legten Tage feierte 
die moderne Technik einen neuen Tri- 
umpb, indem der erite normale Per— 
fonenzug der neuen Simplonlinie 
durch den Tunnel fuhr. Die Abfahrt 
von Brieg erfolgte 8 Uhr 46 Min,, 
und die Ankunft in Sfelle fand um 9 
Uhr 33 Minuten jtatt. Dort begrüßte 
man den Zug, der aus einer Lokomo— 
tive und. vier Wagen beitand, mit 
Hochrufen und Böllerjchüffen. Als 
Baffagiere fuhren der Simplonunter- 
nehmer, Oberſt Locher, einige Kreis— 
bahndirektoren, Ingenieure und Ver— 
treter der Preſſe mit. Die Tempera— 
turverhältniſſe ſollen vorzügliche ſein 
während der langen Tunnelfaährt. 
Faſt wehmütig möchte es einem an- 
muten, wenn man denft, daß die ge- 
treue Lokomotive, deren Erfindung 
vor etwa 80 Jahren jo viel Ropfichüt- 
teln verurfadht und die trotzdem ih- 
ren Siegeslauf durch die ganze Welt 
gemadjt bat, nun für den Simplon- 
tunnel abgedanft werden und dem 
modernen eleftrijhen Vehikel Plag 
machen fol. Es fteht eben nichts jtill 
auf unjerer Erde, und der Menjchen- 
geiſt jucht immer mehr, ſich alle 
Kräfte unterthban zu machen. Erit 
war e8 die Dampffraft, nur die ge 
heimnisvolle Energie der Elektrizität. 
Bereits werden die Kabel gelegt, und 
wenn die Simplonlinie offiziell er- 
öffnet wird, jo werden nicht mehr 
ſchwarze Rauchwolfen den Qunnel 
einbüllen, fondern der elektriſche 
Funfe mit feinem Kniſtern ihn blig- 
artig durdhleuchten. Hätte man dies 
unferer älteren Generation voraus— 
gejagt, fie würde ungläubig den Kopf 
geſchüttelt haben. 





14 


Mafienermordungen von Armeniern. 

Conjtantinopel, 2. Zuli.— 
Während der legten paar Tage haben 
im Billajet Bitlis, ſowie in Villajet 
Ban furdtbare Maflenermordungen 
von Armeniern ftattgefunden und es 
wird berichtet, daß die Sachelage dort 
jehr bedenklich jei. Hunderte von Ar- 
meniern follen teils getötet, teils 
ſchwer verwundet worden jein. 

Es heißt, daß ſich türkiſche Solda- 
ten an dem Morden beteiligen und 
den Kurden beijtehen, welche dasjelbe 
begannen. Fajt jede Stadt und je: 
des Dorf in den beiden erwähnten 
Provinzen wurden Schaupläge von 
Morden und anderen Gewaltthaten, 
welche an den Armeniern, Männern, 
fowohl wie Frauen und Kindern ver- 
übt wurden. 

Die hier wohnenden Armenier ba- 
ben furdhtbare Berichte über die au 
ihren Zandsleuten verübten Gewalt- 
thaten erhalten und find im höchſten 
Grade bejorgt. Männer wurden ent- 
hauptet, in den Straßen niederge- 
ſchoſſen und manche durd die furcht- 
bariten Foltern getötet. Frauen und 
junge Mädchen wurden vergewaltigt 
und dann ermordet. Selbit junge 
Kinder jind der Wut der Kurden nicht 
entgangen. \n den bier eingetroffe- 
nen Berichten werden die Ruſſen di— 
reft bejchuldigt, das Blutbad durd) 
Hetzerei herbeigeführt zu haben. Ruß— 
land hofft zu einem der Zivilagenten 
zur Zeitung der Angelegenheiten je- 
ner Gegend gemacht zu werden, und 
die finanzielle Kontrolle über diejelbe 
zu erlangen. 

Es wird berichtet, daß eine Bande 
ruffiihe Inſurgenten unter Dem 
Häuptling Andranio, aus Rache für 
die Ermordung des ruſſiſchen Drago- 
mans dom ruffiihen Konfultate in 
Pitlis die Mohammedaner zu diejem 
Schlachten anreizt. Der hiefige ruffi- 
ſche Botichafter hat von der Pforte 
eine Erflärung über ihre Abfichten 
bezüglidy der Beitrafung der Mörder 
des Dragoners und der Beendigung 
der Ermordung von Armeniern ge 
fordert. 


Verſtimmung. 

Tofio, 1. Juli. — Der Eindrud 
nimmt bier überband, dab die zur 
Schau getragene Antipatbie und die 
veranitalteten Demonjtrationen gegen 
Sapaner in San Francisco die plan- 
mäßigen Folgen eines Raſſenhaſſes 
find, und die fürzlichen Entwicelun- 
nen jcheinen diefen Eindrud zu be- 
jtärfen. Den hieſigen Zeitungen, die 
in San Francisco amerikanische Spe- 
zialberichterjtatter haben, gingen von 
diefen jeit furzem feinerlei Nachrid)- 
ten mehr zu. Es wurde feinerlei Er- 
Härung für Einjtellung der Beridht- 
erjtattung gegeben, indeſſen wird all- 
nemein angenommen, dab den Be- 
richterjtattern zu veritehen gegeben 


wurde, die japanischen Zeitungen 
nicht mit Nachrichten zu verjehen. Es 
wird befürchtet, daß der Höhepunft 
der drohenden. Gefahr bald erreicht 
iſt. Allerdings denft niemand an 
Krieg, doc; wird das Gefühl der 
Freundſchaft jehr leiden, ivenn nicht 
jofort Maßregeln getroffen werden, 
die allgemeine Unzufriedenheit zu be- 
ſchwichtigen. 
und Geſchäftsleute beabſichtigen zwei— 
fellos, gewiſſe Maßregeln der Wie— 
dervergeltung zu ergreifen. Wenn- 
gleich man ſich noch nicht zu bejtimm- 
ten Handlungen entichlojien hat, jo 
wird doc) jicherlicdy ein gegen ameri- 
kaniſche Waren verbängter Boykott 
der erite Schritt jein. 
Berliner PBictoriajpeicher in Flam— 
men aufgegangen. 
Berlin, 28. Juni. — Eine ge 
waltige Feuersbrunſt hat den Bicto- 
riajpeicher an der Köpenicker Straße 
völlig in Aſche gelegi. Es war der 
größte Brand, weldyer in der Reichs— 
hauptſtadt während des legten Jahr— 
zehntes gewütet hat. Trotz beroi- 
ſcher Anjtrengungen der Feuerwehr 
wurde der ganze Komplex von dem 
gefräßigen Element ergriffen und 
jamt dem wertvollen Inhalt vernic)- 
tet. Much die dort aufgeitapelten Bor- 
räte der Dmmibus-Linien jind in 
Flammen aufgegangen. Die Glut, 
weldje das Feuermeer ausſtrömte, 
war furdtbar. Zum Glück ijt Fein 
Verluſt an Menjchenleben zu befla- 
gen. Der Eigentumsjchaden wird 
eine riejige Ziffer betragen. 


Die kroatiſche Kriſe. 

Buda-Peſt, 28. Juni. — Der 
ungariide Miniſterpräſident Dr. 
Weferle iit hier eingetroffen, um dem 
Monarchen den Rücdtritt des Banus 
von Kroatien, Dr. Grafen Pejaeſevich 
von Beräcze, zu unterbreiten — eine 
Folge des heftigen Streits zwiſchen 
der ungarijchen Regierung und den 
froatiijchen Abgeordneten im Reichs— 
tag über die Dienjtiprache im froati- 
ſchen Eijenbahnverfehr. 

Dr. Rofadezays iſt als Nachfolger 
auf dem Poſten des Banus bejtimmt. 
Er jteht der Politik fern und iſt um- 
garnfreundlid. Er amtiert zur Zeit 
als Staatsanwalt in Agram. Eine 
Beeinfluffung der Neuwahlen für 
den froatifchen Landtag, der neue 
Mitglieder in das ungarische Abge- 
ordnetenhaus entjenden joll, wird 
nicht erwartet. Doch iſt eine Fort- 
jegung der Objtruftion im ungari- 
ihen Abgeordnetenhauje durch die 
froatiihen Mitglieder wahricheinlid). 


Furchtbarer Theaterbrand. 
Victoria, ®. C., 238. Juni. — 
Hier ift aus Hongkong per Poſt die 
Nadjricht von einem furcdhtbaren Un- 
glüdsfall eingetroffen. Während ei- 


Einflußreihe Politiker . 
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ner Borjtellung im größten djine- 
jiichen Theater in Hongkong brad) 
dort Feuer aus, bei weldem 10 
Scyaujpieler und 500 Zuſchauer bei 
lebendigen Leibe verbrannten. 

Die Flammen verbreiteten ſich mit 
Windeseile iiber das ganze Gebäude, 
welches zujammenjtürzte, ehe es den 
Zuſchauern gelang, das Freie zu er- 
reihen. Der einzige Ausgang wurde 
durch brennendes Gebälf verjperrt. 
Unter den Toten befinden ſich über 
300 Frauen und 50 Rinder. Wie 
behauptet wird, entjtand das Feuer 
dadurd, daß Erplofivjtoffe, welde 
ji) unter dem Fußboden des Thea- 
ters verjtecft befanden, in Brand ge- 
rieten und explodierten. Das ganze 
Gebäude war in zwei Stunden völlig 
eingeäſchert. 
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Bedrohte Ortſchaft. 

Kanſas City, 30. Juni.—Die 
60 Meilen nördlid von hier am Mij- 
jouri Fluß gelegene Ortſchaft Elwood 
rutſcht nad) und nad) in den Fluß, da 
langjam, aber jtetig, ſich ein Stüd 
Land nad) dem andern loslöjt und in 
den Fluß ſinkt, der die Erdmajjen 
fortſchwemmt und dann ein weiteres 
Stüd Land „abbeiht”. 

Elwood wurde im Jahre 1855 ge- 
gründet und vergrößerte ji) auch 
langjam, erhielt aber in dem auf der 
anderen Seite des Fluſſes gelegenen 
St. Joſeph einen Konkurrenten, der, 
unterjtügt von dem Fluß, das weitere 
Wachstum Elwoods hemmte. Schon 
vor. 50 Jahren riß der Fluß bei ho- 
hem Wajjerjtande Erdmajjen auf der 
Flußſeite fort, an der Elwood liegt. 
So ſchlimm wurde dies im Xaufe der 
Sabre, dab die zunächſt dem Ufer lie- 
genden Häuſer nad) einer gejchüßte- 
ren Stelle geſchleppt werden mußten. 
Sm Laufe der Jahre jind von den 
640 Aeres, welde unjprünglid als 
Ortichaft vermeſſen wurden, nur noch 
50 Meres vorhanden. Bejonders die- 
jes Frühjahr war der Fluß jehr ge 
fräßig und die Einwohner find jehr 
entmutigt, jo daß es jehr leicht mög- 
lich ijt, daß der Ort ganz und gar 
verlajjen wird. Die Einwohnerjchaft 
Elwoods bejteht größtenteils aus Ge- 
millegärtnern und Filchern. 





Wieder eine „Naflenfrage”. 


Waſhington, 30. Juni.—Im 
Schatzamte braut von Neuem eine 
„Raffenfrage*. Bor nicht langer 
Zeit wurde ein Neger als Zeichner in 
denn Bureau des Bundesarditeften 
eingeitellt, und fofort ergaben fich 
Zwiſtigkeiten, welche zu bandgreifli- 
hen NAuseinanderjegungen zwiſchen 
einem weißen Zeichner aus Maryland 
und dem betreffenden Neger, Namens 
9. D. Woodſen von Sid-Carolina, 
führten. Die Frage ward dem Archi— 
teften Taylor jofort nad) feiner Rüd- 
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fehr von einer Inſpeltionsreiſe zur 
Enticheidung vorgelegt. 

Die weißen Zeichner weigern fi), 
mit Negern zujammen zu arbeiten, 
und wenn auch der jüngite Streit bei- 
gelegt werden mag, jo jind die höhe- 
ren Schaßamtsbeamten überzeugt, 
dab es zu einem nadhteiligen rad) 
fommen wird, jollte die Zivildienft- 
fommijfion noch andere Neger (e8 jte- 
ben deren, wie es heißt, mehrere auf 
der Auswahlliite) zur Anftellung ins 
Schatzamt ſchicken, es ſei denn, dab 
eine beſondere „Jim Crow⸗Diviſion“ 
für Farbige eingerichtet wird, wo 
diefe getrennt von den weißen Beam- 
ten arbeiten fönnen. 





Gewandte Gauner. 

Montreal, 1. Juli. — Ta- 
jchendiebe, welche hier jeit den legten 
Wochen große Thätigkeit entwidelt 
haben, machten ihre größte Beute am 
legten Samstag. Es gelang ihnen, 
einen Briefumſchlag mit $1500 zu 
entwenden. Der Bote Gerald Mur- 
ray von der Allan Dampfergejell- 
ichaft wurde beauftragt, von derBanf 
die Gelder zur Auszahlung der Wo- 
chenjaläre zu erheben. Als Murray 
und jein Begleiter bei ihrer Rückkehr 
durch die Drehthüre in das Bureau 
eintreten wollten, verjuchten zwei gut 
aefleidete Herren, dieje in demjelben 
Abteil der Thüre zu verlaffen. Es 
entitand ein Fleines Gedränge, wor- 
auf die zwei „Herren“ zurüdtraten, 
ſich entichuldigend. Als Murray 
gleich darauf dem Kaſſierer das Kou— 
vert mit dem Gelde überreichen wollte 
bemerfte er zu jeinem Schreden, daß 
es verſchwunden war. 

Drohender Indianeraufſtand. 

El Paſo, Tex. 1. Juli. — Die 
Truppen in Fort Apache, Arizona, 
haben den Befehl erhalten, ſich zur 
Abreiſe nad) Fort MeDowell, Ari— 
zona, bereit zu halten, wo man einen 
Aufſtand der Apoche-Indianer be— 
fürchtet, weil der Unteragent W. H. 
Gill in MeDowell den Indianer Au— 
ſtin Navjo erſchoß, angeblich in Not- 
wehr. 

Gill iſt von befreundeten India— 
nern gewarnt worden, daß er auf der 
Rejerpation nicht mehr ficher ijt, doch 
bat ſich Gill, anftatt zu fliehen, an 
den Sheriff Hayden in Phoenir um 
Schuß gewandt. Hayden reijte dar- 
auf fofort mit fünf Hilfsiheriffs nad 
der Reſervation ab. 








Iwanzia Fahrzeuge mit über 15,- 
000,000 Fuß Bauholz find inner- 
halb 24 Stunden aus Duluth und 
canadiihen Häfen in Tonawanda, 
N. 9., eingetroffen. Während der 


eriten zwanzig Tage des Juni belief 
die Holzeinfuhr in Tonawanda fid) 
auf mehr als 50,000,000 Fuß, und 
der Monat Juni dürfte einen Record 
breden. 
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„Unerwünſchte“ Einwanderer. 


In gräßlicher Weife wurde diejer 
Tage das Berjchiwinden des jieben 
Jahre alten italienijhen Knaben 
Walter Lamana aufgeklärt, der jei- 
nen in New Orleans mwohnenden EI- 
tern geraubt wurde. Man fand die 
£opfloje Leiche des Kindes in einem 
Sumpf, und & fann fein Zweifel 
darüber berrichen, daß Angehörige 
der Mörderbande, welche unter dem 
Namen „Schwarze Hand“ bejonders 
unter den Stalienern Furdt und 
Scyreden verbreitet, die Verüber des 
Verbrechens waren. 

Einem in Italien jeit einer langen 
Reihe von Nahren berrichenden Ge- 
brauche folgend, haben dieje ficherlid) 
„unerwünjchten“ Einwanderer nun— 
mehr auch die Ver. Staaten, bejon- 
ders die größeren Städte mit zahlrei- 
cher italienischer Bevölferung, zum 
Schauplag ihrer Erprefjungen ge 
macht, doc) in den meilten Fällen be- 
gnügten fie ſich mit nicht ausgeführ— 
ten Drohungen und Zerjtörungsver- 
juchen. Die Ermordung des erwähn- 
ten Knaben hat aber den Beweis ge- 
liefert, daß die Mörderbande auch vor 
dem Neußerjten nicht zurüchveicht, be- 
fonders wenn es fid darum handelt, 
die eigene Haut in Sicherheit zu brin- 
gen oder für weitere Verſuche auf die- 
jem Gebiete etwaigen Ungläubigen, 
welche die „Schwarze Hand“ für ein 
Schredgeipenit halten, ein warnendes 
Erempel zu geben. 

In dem vorliegenden Falle hatte 
die Bande, nachdem fie das Kind ge- 
raubt, von den Eltern ein Löſegeld 
bon $10,000 verlangt. Das Kind 
wurde, wie ein Mitglied der aus fünf 
Berjonen bejtehenden Bande der Po- 
lizei verriet, in einem leerjtehenden 
Haufe gefangen gehalten. Da der 
Knabe fortwährend jchrie And nad 
jeinen Eltern verlangte, befamen die 
Entführer Angſt und bradten ihn 
durch Mord zum Schweigen. 

Infolge diefes Bekenntniſſes hat 
die Polizei jegt noch vier andere Ita— 
liener verhaftet, und da gegen die 
Thäter eine furdhtbare Entrüftung 
berricht, darf mit Sicherheit ange- 
nommen werden, daß fie mit der 
ganzen Strenge des Geſetzes beitraft 
werden, wenn die vorliegenden Be- 
weife genügend find. Gelegentlich 
der Unterſuchung diejes Verbrechens 
bat die Polizei gefunden, dab die 
Thätigfeit der „Schwarzen Hand“ 
in New Orleans eine weit größere 
Ausdehnung hatte, als angenommen 
wurde. Hunderte von Stalienern 
wurden mit Drobbriefen beläjtigt 
und viele von ihnen ließen fich ein- 
ſchüchtern, verzichteten auf die Hilfe 
der Polizei und bezahlten. Lamana 
widerjeßgte jich, aber er mußte feinen 
Wideritand mit dem Leben jeines 
Kindes bezahlen. 

Wie ſehr übrigens die „Schwarze 


Hand“ gefürchtet wird, erhellt aus 
einem Fall, der ſich Fürzlidy in New 
York zutrug. Ein Italiener hatte 
fid) erboten, als Staatszeuge gegen 


ein Mitglied der Mörderbande aufzu⸗ 


treten. Als er jedoch mit jeinen Aus- 
jagen beginnen wollte, jtodte er plöß- 
li und erflärte auf Befragen, dab 
er nicht weiter reden fönne, weil ihm 
der Angeklagte joeben das Todeszei- 
chen gegeben habe. Auch aus diejem 
Vorfall iſt erfichtlic, daß eine ganz 
bejonders jtrenge Juſtiz gegen dieje 
im Finſtern jchleichenden Mordbuben 
geübt werden muß, wenn man diejen 
Erprefjungen ein Ende machen will. 





Das nene Kontraftarbeitergejeß. 

Der auf Kontraftarbeiter bezüg- 
lihe Zujag zum Gimwanderungsge- 
jeg, der mit der Mehrzahl der neuen 
Beitimmungen am 1. Juli in Kraft 
tritt, bejagt ausdrüdlih: „Berjonen, 
die durch Offerten oder Berjprechun- 
gen veranlaßt werden, einzumwandern, 
um bier Arbeit zu verrichten, werden 
in Zufunft Rontraftarbeiter genannt. 
Ein anderer Zujag jagt: „Es muß 
(in gewiſſen Fällen) nachgewieſen 
werden, dab das Neijebillet oder die 
Paſſage des Einwanderers nicht von 
einer Korporation, Aſſociation, Ge— 
jellichaft, Munizipalität oder auswär— 
tigen Regierungen direft oder indi- 
reft bezahlt wurde.“ Auf Ellis Is 
land iſt die Anficht allgemein, daß 
Staaten in Zufunft unter den neuen 
Beitimmumgen feine Einwanderer 
bierber bringen dürfen, wenn jie, wie 
es bisher geſchehen iſt, die Neife für 
jie bezahlen. Auch den Transport- 
Sejellichaften iſt es unter Strafe ver- 
boten, Kontraftarbeiter bierber zu 
bringen, es jei denn, jie find im Ge: 
jeße ſelbſt ausgenommen. Solche 
Ausnahmen find in den Beſtimmun— 
gen angeführt. 





Neuer Bulfan in Chile. 

Valparaiſo, 2. Juli. — Ein 
neuer Bulfan iſt joeben im La Union 
Dijtrift in der Provinz Baldivin ent- 
det worden. Bei der geitrigen ge 
waltigen Eruption wurden große 
Mengen Steine und Schlade in den 
dicht am Vulkan vorüberfließenden 
Papaſuin Fluß geichleudert. Die 
Steine bildeten einen Damm, der den 
Abfluß des Waffers verhinderte. Es 
entitand ein See, deſſen Gewäſſer im- 
mer höher jtiegen und ſchließlich das 
ganze Thal bis an den Krater füllten. 
Das in den Prater laufende Waſſer 
wurde in fochenden Zuſtande wieder 
aus dem Krater getrieben und übte 
ichließlich einen ſolchen Drud aus, 
daß der Damm weggeſchwemmt und 
die ganze Umgegend unter Waſſer 
gejeßt wurde. Das ganze Land wurde 
verwüſtet und alles animalifche Qeben 
vernichtet. 

Dis jegt wurden erft 14 Zeichen ge- 
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funden, es bejteht jedod) fein Zweifel, 
dab der Verluſt an Menſchenleben be- 
deutend größer ijt, da die Kataſtrophe 
jid) jo raſch abjpielte, dab es nur we⸗ 
nigen Xeuten gelungen jein mag, jid) 
in Sicherheit zu bringen. 





Gin Viehvergifter mit dem Tode be- 
droht. 

Liberty, Mo., 2. Juli. — Die 
Vergiftung einer Wm. Sevier, nörd- 
li) von Xiberty, gehörigen Heerde 
Nindvieh von 49 Köpfen hat die Yyar- 
mer von Clay County empört, jo daß 
jie davon reden, den Schuldigen zu 
lynchen, wenn er entdedt werden 
follte. 

Das Vieh wurde auf $75 per Stück 
tariert und war marftbereit. Zwölf 
davon jind verendet jowie aud) zwei 
auf $200 per Stüd geichägte Pferde. 
Es war Parijer Grün in die Futter— 
tröge gejchüttet worden. 

Eine allgemeine NReorganijation 
des Bigilanz-Komitees hat jtattgefun- 
den. 





Japaner zu Tanfenden in Mexiko, 
um nad den Ber. Staaten zu 
gelangen. 
Waſhington, 2. Juli.—Seit 
vielen Monaten unterhält das Ein- 
wanderungsbureau Inſpektoren in 
Mexiko, um die japaniichen Einwan- 
derer zu überwaden. Den Berichten 
gemäß; welche das Departement für 
Handel und Arbeit erhalten bat, iſt 
68 augenfcheinlih, daß Hunderte in 
Merifo anfommende japaniichen Ar- 
beiter nicht die Abficht haben in jenem 
Lande zu bleiben, ſondern dasjelbe 
nur als eine Halteftation auf ihrer 
Neije nach den Ver. Staaten betrad)- 
ten. Man weiß, daß fi) Taufende 
von Japanern in Merifo befinden 
und nur auf eine Gelegenheit warten, 
nad) den Ver. Staaten zu gelangen. 
Die Grenze iſt 2000 Meilen lang 
und fann von den Einwanderungs- 
Inipeftoren nicht genügend beauffid)- 
tigt werden, weshalb das Einichmug- 
geln von Napanern nad) den Ber. 
Staaten eine verhältnismäßig leichte 
Sache iſt. Aus diefem Grunde iſt die 
Einwanderungsbehörde jetzt bemüht 
ein Inſpektionsſyſtem einzuführen, 
durch welches den Japanern oder an» 
deren Ausländern erjchivert werden 
joll iiber Merifo oder Britiih-Eolum- 
bia nad) den Ber. Staaten zu gelan- 

gen. 





Zur Teilung des koloſſalen Nachlaſſes 
von Gornelius Banderbilt. 

New York, 2. Juli. — In den 
„Breafers“, dem Wohnhauſe der 
Frau Alice Banderbilt in Newport, 
werden große FFeitlichfeiten vorberei- 
tet, denn im näditen Monate wird 
eines der größten Vermögen in Ame- 
rifa zur Berteilung gelangen. Fräu- 
lein Gladys Banderbilt erreicht im 
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nädjiten Monate ihre Volljährigkeit 
und gelangt dem Teitament ihres Va— 
ters gemäß in den abſoluten Beſitz 
ihres Anteiles an jeinem Nachlaſſe. 
Sie iſt die jüngjte der fünf direften 
Erben des folofjalen Vermögens, wel- 
ches Cornelius Banderbilt angejam- 
melt bat und ihr Anteil wird auf 
$12,500,000 geſchätzt. 





Räuber „Black Jack“ fordert die Bo- 
fizei heraus. 

208 Angeles, Eal., den 28. 
Juni. — Ein in hiefiger Gegend der 
Polizei mehrerer Städte als „Blad 
Sad“ befannter Räuber hielt gejtern 
abend einen Straßenbahnwagen an 
der Sechſten und Rampart Straßen- 
Linie auf und beraubte den Ktonduf- 
tor um jeine Uhr und $30 in Bar 
und jandte dem Polizeichef eine her— 
ausfordernde Botjchaft des Inhalts, 
daß er in der Stadt jei und man fich 
auf weitere NRaubanfälle gefaßt ma- 
chen möge. 





In der Nähe von Waupaca, Wis., 
hauſt ein biederer Farmer Namens 
Andreiv Nowe, Bater von 16 leben- 
den Kindern. Ihm braucht aber, wie 
dem Mann in Schillers „Räubern“, 
der nur 11 lebende Kinder hatte, nicht 
bon anderen geholfen zu werden. Er 
weiß fich jelbit zu helfen, und jeine 
16 Kinder wiffen das aud: Seine 
16jährige Tochter, Frl. Anme Rowe, 
ift eine gar emergiiche junge Dame, 
In Gemeinschaft mit einem ihrer 
Herren Brüder wirft fie fräftigit mit 
bei dem Bau der Waupaca-Green 
PBay-Bahnlinie, leitet die gleiche Ar- 
bett und erhält denjelben Lohn wie 
die übrigen an dem Bahnbau thäti- 
gen Arbeiter. Die im Bau begrif- 
fene Bahnlinie führt nämlich über die 
Farm des Vaters der jungen Dame, 
und nachdem dieje nach Beginn des 
Bahnbaues den Arbeitern eine zeit- 
lang zugeichaut, gelangte fie zu der 
Ueberzeugung: „Was die Fönnen, 
fann ich auch,“ und ging bin und ließ 
fi als Eifenbahnarbeiterin anitellen. 
Dieje jtrenöje junge Dame wäre ohne 
Sweifel eine höchſt paſſende Partie 
für den Sprößling eines Eifenbabn- 
fönigs, und für das Bublifum würde 
es gleihfalls von unberechenbarem 
Vorteile jein, jollte fie einen ſolchen 
Gatten ergattern, Denn es iſt nicht zu 
bezweifeln, daß dadurd der vielfach 
jehr mangelhafte Eijenbahnbau in 
diefem Lande jehr weſentlich verbei- 
jert werden würde. 

Forni's Alpenfräuter bringt Son- 
nenjchein ins Haus durch Linderung 
von Schmerzen und Heilung von 
Krankheit. Er iſt ein großartiges 
Sausmittel — der Troft für Die 
Mutter und der Freund der Rinder. 
Nicht eine Apothefer-Medizin. Man 
ichreibe an Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 112—118 So. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 











Yabeh revolutionieren gegen erhöhte 
DR Fleiſchpreiſe. 

diwtli lwaukee, Wis. — Im jü— 
diſtgun Diſtrikt in der Gegend der 7. 
unalVlint Str. hier herrſcht bedeu- 
tee Aufregung infolge des Verſuchs 
eier Koſcherſchlächtereien, den 
Preis für Fleiſch zu fteigern. Die 
dortige Bevölkerung, welche ſich wei— 
gerte, den neuen Preis zu zahlen, 
RR zwei Maflenverfammlungen ab, 
ein Boykott wurde ins Werf gejekt, 
Koufer wurden eingejchüchtert, in den 
Steahen ereigneten ſich Schlägereien 
hedeh Fleiſch, wütende Mengen ha— 
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ben ſeit zwei Tagen Wache geſtanden 
bei den Fleiſchmärkten und mehrere 
Störenfriede wurden verhaftet. In 
voriger Woche war der Preis für ko— 
ſcheres Fleiſch 7 bis 10 Cents per 
Pfund, in dieſer Woche aber wurden 
9 bis 13 Cents verlangt. Die Flei— 
ſcher erklären, den Preis erhöht zu 
haben, weil die Großhändler ein 
Gleiches thaten. Die Bevölkerung 
des Ghetto-Diſtriktes dagegen be— 
hauptet, daß eine wohl organiſierte 
Vereinigung beſtehe, die es ſich zur 
Aufgabe macht, die Fleiſchpreiſe in 
die Höhe zu jchrauben. 
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Kür das Kleine fowohl als für den Grofpapa. 
Es if nicht allein gut für Erwachſene, jondern auch für Kinder, wenn fie 
geſchützt find Durch einen Vorrath von 


Forni's 


Alpenkraͤuter⸗ 
———— 


ſie rüftig und ſtark. 


Er heilt ſie wenn ſie unwohl ſind, „reinigt und eäftigt das Blut und macht 
Er ift ein wirkliche 


jedem Alter. Er regulirt den Magen und belebt Die Leber und Die 


Haudmittel und beilbringend in 


ieren, 


Er iſt feine Apothelermedizin. Er wird nur durch Spezial-Ugenten oder 


N — verlauft von 


R. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 


112-114 South Hoyne Avo.. 





CHICAGO, ILLINOIS. 
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C. JA. EClaallen, Manager 


Canadiſche Jarmen. 


ran der Quill Lake Mennoniten Veferne und in ande 
wen Teilen des TLanadifchen Hord-Weftene bieten wir 
ſigum Verkauf unter bejonders leichten Bahlungsbedingungen. 

i6 79 Dieſes Land, mit neuen Kirchen, Schulen, Städten und Bahnen, wo 
Afßehlernten noch nie geweſen, bietet einem jeden Gutsbefiger oder Pächter, die- 


IGefbe Gelegenheit fich zu verbeſſern. 


Billige Fahrt ift jebt zu erlangen auf 


niallen Bahnlinien, jeden erſten und dritten Dienstag im Monat. 


20 u Denjenigen, welche Canadiſches Land zum Verkauf halten, ſtellen wir un— 
* fe Dienfte und biefigen Landkenntniſſen zur Verfügung, und geben gern Aus- 


ft auf Anfrage. 
a 


‚ Wan bezeichne vorgezogene Gegend und wende fich an 


—* JANSEN 8 CLAASSEN, 


Unten Bank Building, 


WINNIPEG, MANITOBA 

















PermanentiyCuredoy 
DR. KLINE'S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, a ee Sa 


PERLE 








Sichere Geneiung | durch) die 
aller Arauiien SHALL 


Granibematiihen Seilmittel, 
(auch Baunſcheidtismus genannt) 
BF Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Dohn Linden 
Spezial-Arzt der Erantematifchen Heil- 
meihebe, 


Dffice und Refidenz: 948 Proſpekt⸗ Straße. 
Letter⸗Drawer W Cleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und falſchen Un- 
preifungen. 


Mm l zeer Qualität 5c. per 
l z⸗ N ces 2 Broben ir ir⸗ 

nd frei. AU- 
KEE IMPORTING CO., 506 37, St, —2 Wis 





Mennonitifcye Rundſchau und Herold Der Wahrheit, 
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Jacob Tschetter 





Land Agency 








Wir repräjentieren mehrere Syndilate von 


Yandeigentümern in 


Süd- und Morddafota 


Unfer 55jähriger Aufenthalt in Süddakota genügt 
uns, daß wir Euch gewifjenhaft einladen können, Euch 
in Süddakota eine Heimat zu gründen. Wir find in der 
fage, Euch 


gutes Land billig zu verkaufen, 


zu annehmbaren Bedingungen. Wir find bereit an alle, 
welche bei uns mündlich oder fchriftlich anfragen, offici- 
ellen Statiftifen über Klima, Erntö und allen anderen 
hiefigen Derhältnifjen zuzufchicten. Nachdem die 


GM. & St. P. und die Nordweitern 
Eiſenbahngeſellſchaften 
ihre Bahnen verlängern und nach der Küſte des Stillen 


Ozeans vordringen, eröffnet ſich dadurch eine großartige 
Gelegenheit in Meade und Butte Counties in Süddakota 


freie Heimftätten 


aufzunehmen. Wir find in beiden Counties gut befannt 


und Fönnen Euch genaue Auskunft geben wie jede Per- 
jon über 21 Jahre alt, zu einer 


billigen Heimat 


Um Yläheres jchreibt an 


JACOB TSCHETTER, 
Bridgewater - - S.Dak 


gelangen fann. 





10. Juli 1907. 

















